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Willkommen im eigenen Heim.
Zn unserer Selegierterwersammliwg.

Z u m  ersten M a le  w erden sich heuer die V ertre te r  
ö(w o rgan isierten  E isenbahner O esterreichs zu ih ren  
B era tungen  im  eigenen H eim  versam m eln . I n  dem 
H aus a u f  dem M a rg a re te n g ü rtc l, d a s  a l s  w eith in  
sichtbarer M ark ste in  die w eite W egw anderung  be­
zeichnet, die die O rg a n isa tio n  der österreichischen 
E isenbahner in  kaum  m ehr a l s  zwei J a h rz e h n te n  
zurückgelegt h a t, u n d  d a s  zugleich von der inneren  
K ra ft u n d  S tä rk e  der O rg a n isa tio n  Z eu g n is  ablegt, 
ivird die d iesm alige  B e ra tu n g  von wichtigen F ra g e n  
der zukünftigen  organisatorischen Taktik  und  der 
P rob lem e des gewerkschaftlichen K am pfes abgebalten  
lverden. W enn  w ir  a u s  diesem A n laß  den a u s  dem 
ganzen Reiche entsendeten D eleg ierten  der österreichi­
schen E iscnbahncrschaft unseren  herzlichen W illkom ­
m en sg ru ß  en tb ieten , so geschieht d a s  zunächst m it 
dem G efühl stolzer F re u d e  und  befriedigender G enug­
tuu n g  ü b er scnc glücklich vollbrachte A rbeit, deren w ir 
zunächst d a s  schöne W erk verdanken, a n  dessen V ollen­
dung sich jah re lan g  unerm üdlicher F le iß  und  regsam e 
T a tk ra ft  e rp ro b t haben, und  a n  dem nicht zuletzt jeder 
einzelne seinen A n te il besitzt, der a n  der V erb re itu n g  
und V ertie fu n g  des S o lid a r itä tsg e d a n k e n s  u n te r  dem 
großen H eere der österreichischen V erkehrsbedienstcten 
m itgcw irk t h a t. W ie ein  Gespenst trü b e r  V erg an g en ­
heit tauchen bei diesem A n laß  noch e in m al die E r in n e ­
ru n g en  a n  alle jene Schw ierigkeiten  au f, die zu ü b er­
w inden  gewesen sind, a l s  es galt, d a s  u n ifo rm ie rte  
P ro le ta r ia t  der österreichischen E isenbahnen  a u s  seiner 
geistigen T rä g h e it u n d  a u s  stum pfsinn iger L etharg ie  
zu erwecken und  es zum  zielbew ußten K lassenkam pf zu 
erziehen.

I n  einer Z e it regungslo ser politischer S ti l le  
und  geistiger T rä g h e it w urde der Versuch, die öster­
reichische E isenbahnerschaft a u s  ih rem  te ilnahm slosen  
H in b rü te n  zu erwecken und  ih r  die geistige B inde  von 
den A ugen zu re ißen , u n te rn o m m en . Schw er w ar 
dieser erste S c h r itt und  m ühsam  die tastenden V er­
suche, die zu dieser schwierigen W cgw anderung  u n te r ­
nom m en w ürden , die h in a u s fü h re n  sollte a u s  dem 
dunklen G estrüpp  der U m nachtung des J n d if fe re n tis -  
m u s . U nd m ancher von  jenen , die die Dornenhecke, 
die der K a p ita l is m u s  sorgsam  um  den geistigen G e­
sichtskreis der B erkchrsbediensteten  aufgerichtet hatte , 
zu durchbrechen versuchten, blieb a u f  halbem  Wege 
zurück, w undm üde von  den G efah ren  u n d  ritzenden 
Nadelstichen, die eine mächtige G egnerschaft ihnen 
beizubringcn  verstanden  hat, u n d  w ieder andere  sind 
vorzeitig  vom  Wege ab g e irrt , haben den leichteren 
P fa d  gew ählt, der m it persönlichem Eigennutz und  
egoistischen V o rte ilen  gepflastert w ar, u n d  w ieder a n ­
dere sind verschollen, verdorben  oder gestorben. A ber 
d a s  kleine H äu fle in  aufrechter M ä n n e r , die kein 
Schicksal zu beugen vermocht ha tte  und  die gleichsam 
a ls  stu rm erp rob te  H elden den Rücken und  Tücken 
e iner h aß e rfü llten  G egnerschar getrotzt haben, freuen

sich heute a n  dem E rfo lge , der der schönste L ohn eines 
jeden von idealen  B ew eggründen  erfü llten  R in g e n s  ist.

A ber es w äre  ein  F eh le r von u n s , w ollten  w ir  
heute n u r  den E rfo lg  sehen u n d  in  rastenderBeschaulich- 
keit zurückblickcn a u f eine V ergangenheit, die von viel 
A rbe it, von Beschwerden u n d  von Schw ierigkeiten a ller 
A r t  au sg e fü llt ist. W er den F o rtsch ritt w ill und sich 
nicht d am it begnügt, die G egenw art a ls  ein  vollkom­
m enes I d e a l  anzusehen, fü r  den g ib t es keine R uhe 
und  kein S ich-begnügcn m it dem E rreichten . N iem and  
aber braucht den F o rtsch ritt und die W eiterentw ick­
lung  so sehr a ls  gerade die österreichischen B ediensteten 
des geflügelten R a d es . N icht bloß deshalb, weil die 
Z e it nicht stille sicht und  w eil die n.enen V erhältnisse 
im m er w ieder neue Wünsche und  neue B edürfnisse e r ­
zeugen, sondern auch vor allem  deshalb , w eil es den 
österreichischen E isen b ah n e rn  n ie so sehr lebendig in s  
B ew ußtsein  gekommen ist, daß  w ir  heute vor neuen 
Schw ierigkeiten  und  vor neuen G efah ren  stehen, die 
es zu überw inden  g ilt und die n u r  durch stählerne 
K ra f t und  unerschütterliche Geschlossenheit abgew ehrt 
u n d  beseitigt w erden können. S e i t  den T agen, wo die 
österreichischen E isenbahner zum  ersten M a le  im  
K am pfe m it der S ta a ts g e w a lt  sich eine R eihe von E r ­
folgen erobert haben, haben  sich alle ih re  F ein d e  zum  
erneuerten  W iderstand  a u fg e ra ff t und ih re  K rä fte  ge­
sam m elt, u m  in  der Z u k u n ft m it eiserner Geschlossen­
h eit allen  neuen A n fo rd eru n g en  W iderstand  entgegen­
setzen zu können. D a s  Feldgeschrei, daß  d a s  o rgan isierte  
U n te rn eh m ertu m  der P r iv a tin d u s tr ie  erhoben h a t, a ls  
m a n  die E isenbahner O esterreichs ih re  organisatorische 
M acht und  ih re  S ch lagk ra ft erproben  sah, h a t au f 
allen  L in ie n  gew irkt u n d  ist heute zum  L osu n g sw o rt 
der S ta a ts g e w a lt  geworden. U nd so stehen w ir  heute 
v o r der Tatsache, daß m a n  sich redlich M ü h e  g ib t, die 
e rru n g en en  Zugeständnisse allm ählich w ieder zu 
schm älern, und  daß  m a n  selbst nicht davon zurück­
schreckt, Rechte, die a l s  v e rtra g sm ä ß ig  v erb rie ft gelten 
können, au f  dem W ege a lle r möglichen J n te r -  
pretationskunftstücke zu  beseitigen. W er die V erh ä lt­
nisse au f  unseren  E isenbahnen  kennt, und  w er sich in  
die Massenpsyche geknechteter Menschen hineinzudenken 
verm ag, der w ird  cs  verstehen, daß durch die M a ß ­
nahm en  der letzten Z e it H aß  u n d  E rb itte ru n g  hcrvor- 
gcrufen w orden sind, die, w enn  d a s  T em p eram en t 
a lle in  zu entscheiden hätte , vielleicht schon oft genug 
zu e iner nicht im m er vern u n ftg em äß en  H an d lu n g  ge­
d rä n g t h ä tten . A ber w er in  e in er jah re lan g en  O rg a n i­
sa tio n stä tig k e it den G eist sozialistischer E rk e n n tn is  in  
sich eingesogen h a t und  durch die Schule e iner strengen 
D isz ip lin  gegangen ist, der w eiß, daß  alle diese V er­
schlechterungen keine re in e n  Z ufä lligkeiten  sind, son­
dern  daß  sic v ie lm ehr im  ganzen Z usam m enhang  der 
kapitalistischen Entw icklung e rfaß t u n d  verstanden 
w erden müssen. D er S t a a t  von heute, der dem E isen- 
b ahnpcrsonal a l s  U n ternehm er gegenübersteht, ist

eine Jn te re sse n o rg a n isa tio n  der Besitzenden und  w ehrt 
sich a ls  solche gegen a lles , w a s  den A ufstieg der u n te r ­
drückten Klassen fö rd ern  und  beschleunigen könnte. 
U nd weil heute vor allem  auch die parlam entarischen  
V ertre te r  des besitzenden B ü rg e r tu m s  wissen, daß 
jede M ach terw eite rung  der besitzlosen Klassen und  jeder 
soziale F o rtsch ritt, der diesen ermöglichen w ird , in  
letzter L in ie  n u r  dazu d ien t, den P ro z eß  zu be­
schleunigen, der n a tu rn o tw en d ig  dazu fü h ren  m uß, der 
besitzenden Klasse ih re  H errschaft zu en tw inden , so 
leisten sie auch dem S ta a t  alle ihre M ith ilfe , w enn cs 
g ilt, die Arbeiterklasse im  allgem einen in  ihrem  Fort«  
schritt zu behindern .

V on diesem Leitgedanken zu einer sozialen E r ­
k en n tn is  e rfü llt, w erden die E isenbahner Oesterreichs 
in  Z u k u n ft ih re A rbe it w eiterzu füh ren  und  zu voll­
enden haben. Nicht in  kleinlicher Nörglersucht und m it 
zerfleischenden Sclbstbcschuldigungen d ü rfen  w ir  an  
die F ra g e n , die u n s  beschäftigen, heran  tre ten , w a s  ja  
leider im m er noch der bequemste S ta n d p u n k t ist. w enn 
irgend e tw as nicht so ging, w ie w ir  cs erhofften , und  
w enn sich nicht alle E rw a rtu n g e n  voll e rfü llt haben. 
Z w ietracht zu säen und  d a s  V e rtra u e n  zu u n s  selbst 
zu erschüttern w ar im m er d a s  eifrigste B estreben 
u n sere r G egner. Und sie wissen cs auch heute, daß  den 
E isen b ah n e rn  nichts so sehr no t tu t  a l s  geschlossene 
E in h e it  und  in n e re  F estigung , aber auch klare E in ­
sicht in  die tatsächlichen V erhältn isse, die es ermöglicht, 
alle Z usam m enhänge unseres gesellschaftlichen L ebens 
m it klarem  Blick zu durchdrungen. Und so bem ühen sie 
sich, so wie sic cs seit jeher getan  haben, U nein igkeit 
zu säen, wo sie können, und  unsere W id erstan d sk ra ft 
allm ählich auszuhöh lcn  und  zu brechen.

A ber alle diese Versuche, die es dem F einde  er­
möglichen sollen, Bresche in  unser starkes M auerw erk  
zu legen, w erden a n  dem  gesunden S in n  der o rg a n i­
sierten M assen zuschanden w erden. M itte l und  Wege 
zu finden , wie dieser wachsende W iderstand  besiegt 
w erden kann  «und w ie die e rru n g en e n  E rfo lg e  festge­
h a lten  und  N eues erobert w erden kann, d a s  soll auch 
die A ufgabe der heurigen  D elcg ie rtenvcrsam m lnng  
sein. A lles d a s  aber w ird  freilich n u r  möglich sein, 
w enn w ir  u n s  d arü b e r klar u n d  ein ig  sind, w a s  u n s  
selbst n o ttu t, uiM unsere K ra f t u n d  Z ähigkeit zu v e r­
m ehren : S t r e n g s t e  Z e n t r a l i s a t i o n  und
G e s c h l o s s e n h e i t ,  A  u f k l  ä r u n g  und  p o l i ­
t i s c h e s  V c r  st ä n d n i  s,  S c h u l  u it g u n d  E  i n- 
s i c h t  i n  d a s  i n n e r e  W e s e n  d e s  g a n z e n  
k a p i t a l i s t i s c h e n  E n t w i c k l n  n g s  p r o z c s s  c s . 
F ü h re n d  und  wegweisend zu w irken, d as  soll unsere 
A ufgabe auch bei der d ie s jä h rig e n  T a g u n g  sei», deren 
A rbe iten  m it E rn s t und  strenger Sachlichkeit durchgc- 
fü h r t  w erden sollen. I n  dieser V oraussetzung und  m it 
diesem Wunsche begrüßen  w ir  die D eleg ierten  u n d  
V e r tra u e n sm ä n n e r  der o rgan is ie rten  E isenbahner 
O esterreichs in  ih rem  eigenen H eim !

Set Krieg im Frieden.
D ie  D elegationen , eine der süperbsten öster­

reichischen S p e z ia li tä te n , sind jetzt versam m elt, um  
d a s  B udget der gem einsam en R eichsm in is terien  (d as  
M in is te r iu m  des A eußcrn , d as  K rieg sm in is te riu m

Der „Eisenbahner" erscheint in einer Auflage von =53,000 Exemplaren.
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u n d  d as  M in is te r iu m  der gem einsam en F in a n z e n )  zu 
verhandeln . B ei dieser fam osen G elegenheit w ird  
auch die a u s w ä rtig e  P o litik  e rö rte r t, die von  unseren: 
be— rü h m te n  G ra fe n  Berchtold, m i t  Respekt zu  ver­
m elden: „gemacht" w ird . Z w a r  h a t  sich a llen  ernsten  
M enschen in  Oesterreich die F ra g e  a u f  ged räng t, ob 
denn  die D eleg atio n en , deren  M a n d a t  b e re its  abge- 
la u fe n  u n d  in fo lge der V e r ta g u n g  des österreichischen 
A bgeordnetenhauses nicht e rn e u e r t w erden  konnte, 
sow eit die D eleg a tio n en  des letzteren in  B etracht kom­
m en, ü b e rh a u p t noch zu Recht bestehen; aber einen 
gelern ten  O ester reicher g en ie rt so e tw a s  nicht.

A ls  die F ra g e  von  sozialdem okratischer S e i te  
gestellt w urde, w aren  die offiziösen K ro n ju ris ten  
so fo rt m it der A n tw o rt bei der H a n d : A ll r ig h t !
E s  ist a lle s  in  O rd n u n g . S o  konnte denn  u n se r 
Berchtold sein n ich tssagendes Expos,' v o rtra g en , d a s  
n u r  im  äu ß e ren  I lm fa n g  von  dem  in h a ltlo sen  R o t­
buch ü b e r tro ffe n  w ird , u n d  der K ric g sm in if re r  w a r  
in  der S age, die E rg ä n z u n g  zu den T r iv ia l i tä te n  zu 
lie fern , eine E rg ä n z u n g  a lle rd in g s , die in  ih re r  A r t  
den bissigsten K o m m e n ta r  zu  dem Exposo seines K o l­
legen bildete. D e n n  d er ganze ungeheure M iß e rfo lg  
der Berchtoldscheu P o li t ik  ta rn  zum  A usdruck in  den 
nicht m in d e r ung eh eu ren  A n fo rd eru n g en  des K rie g s ­
m in is te rs . M i t  an d e ren  W o rte n : w a s  der H e rr  G ra f , 
der m it  der F ü h ru n g  der B eziehungen zu  den a n ­
deren  S ta a te n  b e tra u t ist, u n s  a n  H aß  u n d  G eg n er­
schaft eingebrockt h a t, d a s  sollen n u n  die V ölker Oester» 
reichs au s lö ffe ln . M i t  deren  G u t u n d  B lu t  w ollen  die 
M ach thaber die g rö ß ten  F eh le r  der D ip lo m a tie  
zudecken, u n d  w a s  a n  m oralischem  E in f lu ß  u n d  A n ­

se h e n  von  Berchtold u n d  seinen L eu ten  v e rw ir t­
schaftet w urde , soll durch verw üstende R ü s tu n g en  e r­
seht w erden . W ä h ren d  in  f rü h e re n  K riegen  die A n ­
sp a n n u n g  der w irtschaftlichen K rä fte  der B evölkerung 
erst kurz vor K rieg sau sb ru ch  b egann  u n d  d a n n  fo r t­
gesetzt w urde , geschieht d a s  setzt so lange  Z e it vo rher 
schon, daß  die E rschöpfung b is  zum  A usbruch  des 
K rieg es e in g etre ten  sein m u ß ; u n d  w enn  m a n  sonst 
von  e in er Massenpsychose spricht, die d a s  Volk in  
e inen  k rankhaften  Z u s ta n d  versetzt, so kann  m a n  jetzt 
eine Psychose der M ach thaber w ah rnehm en , die nicht 
m in d e r k rankhaft u n d  nicht w eniger gefährlich ist, da 
sie u n s  den K rieg  im  F rie d e n  beschert u n d  b is  ans  d a s  
B lu tv erg ieß en  u n d  den M assenm ord  fast a lle Leiden 
des K rieges ü b er d a s  Volk v e rh än g t.

N icht w en ig e r a l s  930  M illio n e n  w erden fü r  
H eer u n d  M a r in e  n e u e rd in g s  angesprochen, u n d  zw ar 
576 M illio n e n  f ü r  die gem einsam e A rm ee, ü b er 177 
M illio n e n  f ü r  die F lo tte  u n d  180 M illio n e n  f ü r  die 
beiden L andw ehren . A lle rd in g s  ist die B ew illig u n g  
der letzten S u m m e  Sache der P a r la m e n te  in  den zwei 
R e ichshälften ; ab e r sic gehören, auch w enn  sie die D ele­
ga tio n  nicht w eite r zu  beschäftigen haben, doch zum  
M riegsbudget u n d  fließen  a u s  dem  näm lichen Säckel: 
dem "des V olkes. W a s  diese ab e rm alig e  B e la stu n g  der 
V olksw irtschaft O esterre ich -U ngarns bedeutet,' lä ß t sich 
beiläu fig  ermessen, w enn  m a n  sich die R iis tu n g s-

an sg ab e n  der letzten J a h r e  vor A ugen h ä l t :  E s  w u r ­
den v e ra u sg ab t f ü r :

tzeer..........
Landwehr.
H onved. . .

324-6
51-1
53-3

1009 1010

347-9 352-9 
53-1 57-4
538 53-3

1011 1918 1913

896-2 413-4 430-9
62-9 67-3 78-7
63-5 72-8 37-7

1914 1914/16
Erstes 

Halbjahr

■>7-0 634 66-7 123-2 179-7 1436
Landmacht 426 3 454 3 163-6 522"ti 553 5 59: 
F l o t t e . . . .
Gesamte 
bewaffnete 
Macht . . .

316-7 
42-6 
etwa 

5(1 
108-1 

93-8

483-8

575-9
I etwa 
| 180
755-9
177-3

933-2517-7 590-3" 645-8 733-2 735 0 501-18=
i) Ueberdies der Mobilisierungskredit von 180 Millionen.
$) Dazu 356 Millionen Mobilisierungskostcn.

I n  diesen sieben J a h r e n  ist also eine V erdoppe­
lu n g  des A u fw an d es f ü r  Kriegszwecke e ingetre ten . 
D abei w eiß  m a n  nicht, soll m a n  sich m ehr ü b er den 
Moloch zu L ande oder m ehr über den Moloch zu W asser 
v e rw u n d ern . H a t der erstcre ru n d  481 M illio n e n  v er­
schlungen u n d  w ird  e r  1914/15 57(1 M illio n e n  —  in  
einem  einzigen  J a h r e  demnach gleich u m  1.15 M i l ­
lio n en  m ehr —  verschlingen (N ach tragsk red ite  Vor­
b eh a lte n !) , so w eist der M arinem oloch  folgende 
Brocken a u s :

Tatsächliche
StuflBciibimgcn

1911 55,000.000 1915/16
1912 94,000.000 1916/17
1913 68,400.000 1917/18
1914/15 95,000.000 1918/19_

312,400.000

K redite

145,292.500
100,000.000
100,000.000

81,543.500
426,836.000

D abei lä ß t sich heute noch a a r  nicht vorhersehen, 
welche Ü b ersch re itu n g en  sich nachträglich ergeben w er­
den u n d  w ie g roß  die faktische S te ig e ru n g  sein w ird . 
D en n  die B u d g e tie ru n g  ist eine so unehrliche, d aß  m a n  
nicht erst a u f  die b ish e rig en  E rfa h ru n g e n  sich zu  be­
ru fe n  braucht, u m  die absichtliche V erschleierung zu 
erkennen. M a n  kann  n u r  sagen: N icht die a u s ­
schweifendste P h a n ta s ie  hätte  sich je m a ls  trä u m e n  
lassen, d aß  der M oloch in  O esterre ich-U ngarn  solche 
S p rü n g e  machen w erde. D en n  in  sinnloser W eise v e r­
nichtet er R iefensum m en  des K a p ita ls ,  d a s  a l s  M e h r­
w ert b estim m t w a r , in  neuen  P ro d u k tio n s -  u n d  K on­
su m tio n s in d u s tr ie n  in v estie rt zu  w erden. D iese I n ­
vestitionen  u n te rb le ib en  jetzt, u n d  zw ar a u f  J a h r e  
h in a u s , u n d  ganz u n absehbar ist der Schade, der a u ­
gerichtet w ird . E ben  jetzt zerbrechen sich unsere I n ­
dustrie- u n d  W irtschaftspo litiker die Köpfe, w ie sie bei 
den bevorstehenden V erh an d lu n g en  ü b er die neu  a b ­
zuschließenden H an d e lsv e rträg e  die In te re sse n  der 
österreichischen V olksw irtschaft am  zweckmäßigsten 
w ah ren  könnten. M a n  spekuliert, e inen  erhöhten  Z o ll­
schutz f ü r  die in d u strie lle  P ro d u k tio n  zu e rlan g en . A ls  
ob d ies der entscheidende. P u n k t w äre, wo die Hebel 
augesetzt w e rd e n .m ü ß te n . W a s  nutzen hohe Zollsätze, 
w enn  d er Zollschutz in folge K ap ita lm an g e l nicht a u s -  
genutzt w erden  k an n ?  O esterre ich-U ngarn  ist, m it 
bürgerlicher B r il le  gesehen, ein  k ap ita la rm e r  S ta a t .  
A llgem ein  ist die K lage d arü b e r, daß  in folge dieses 
M a n g e ls  n u r  ganz ungenügend  investie rt w erden

kann, daß  P ro d u k tio n  u n d  K onsum  h in te r  dem 2  ? 
d ü r s n is  u n d  auch h in te r  den L eistungen  _ andere 
S ta a te n  Z urückbleiben; d a ß  die V erschuldung in  einen 
geradezu fürchterlichen  G rad e  z u n im m t, u n d  zwa 
nicht b lo ß  die V erschuldung des einzelnen, jonoett 
die der G esam theit, der Öffentlichen K örperschaften , 
S ta a te s .  Z w ö lfe inhalb  M illia rd e n  K ro n en , wofin 
488 '5  M illio n e n  a n  V erz in sung  geleistet w erden nnm  
is t  der österreichische S t a a t  heute schon schuldig, uno 
diese schon durch ih re  a b so lu te  Höhe erschreckende 
S u m m e  stam m t zum  großen  T e il a n s  der Z eit be- 
u n k o n tro llie rten  A b so lu tism u s , der Z e it  der N apolco- 
nischen K riege u n d  der nachfolgenden F e ld z ü g e , die 
z u r  N ied e rw erfu n g  der n a t io n a le n  D e m o k r a tie n  'n 
I t a l i e n .  U n g a rn  u n d  D eutschland u n te rn o m m en  wur-, 
den. D a s  ist seither nicht a n d e rs  gew orden, und  t1011 

einem  kleinen B ruch teil abgesehen, ist die gesamte 
S chu lden last durch den m it  den eigenen fin a n z ie llen  
K rä ften  a u ß e r  allem  V e rh ä l tn is  stehenden A u fw en ­
dungen  fü r  K rieg srü s tu n g e n  veru rsach t. D ie  Schulden- 
W irtschaft m acht heute schon den g röß ten  P a tr io te n  
B eklem m ungen , u n d  die E n tw e r tu n g  der S taa ts -  
p a p ie r e  h a t b e re its  so bedenkliche D im ensionen  ange­
nom m en  (w a s  sich insbesondere am  tie fen  Aentcu- 
k u rs  z e ig t ) ,  daß  sogar a u s  den hochpatriotischcn 
K reisen des H erren h au ses W a rn u n g s ru fe  kommen.

D ie  gesam te S ta a ts tä t ig k e i t  erschöpft sich heute 
in  der A u fb r in g u n g  der u n p ro d u k tiv en  M illio n e n  für 
Rüftungszwecke. D a m i t  der M oloch, der in  den nächsten 
fü n f J a h r e n  5 M illia rd e n  braucht, befried ig t werde» 
k a n n , w erden  S chulden  a u f  Schulden  gehäuft, alle 
irgendw ie no tw end igen  A ufw endungen  fü r  w irtsch aft­
liche oder ku ltu re lle  Zwecke un terlassen . D ie  gesam te  
V olksw irtschaft, die W irtschaft des S ta a te s  w ie  die der 
B evölkerung leidet u n te r  einem  fu rch tbaren  K a p ita l­
m angel. D e r  I n d u s t r ie  ist es unm öglich, die zu r  E r ­
h a ltu n g  ih re r  L eistungsfäh igke it erforderlichen K api­
ta lie n  zu beschaffen. D ie  Rückständigkeit der P r o ­
duktion  gegenüber dem  A u s la n d  t r i t t  deutlich in  der 
l le b e if lü g e iu n g ' un seres  E x p o rts  durch die frem de  
K onkurrenz zutage. E in  Bürgerlicher W irtschafts­
po litiker schätzte die w irtschaftliche L eistungsfäh igkeit 
O esterre ich -U ngarns im  Vergleich zu  der des Deutschen 
Reiches w ie 1 zu 5, w äh rend  d a s  V e rh ä l tn is  des m ili­
tärischen A u fw an d es beiderseits  w ie 1 zu 2 ist. M it 
an d e ren  W o rte n : D eutschland g ib t d o p p e l t  so viel 
fü r  m ilitärische Zwecke a u s ,  obgleich seine w irtschaft­
liche S tä rk e  f ü n f m a l  s o  g r o ß  i s t .  Oesterreich- 
U n g a rn  geht also hinsichtlich der R ü s tu n g en  w eit über 
seine K rä fte  h in a u s .  S e in e r  B evölkerung  sind K rieg s­
k o n trib u tio n en  au fe rleg t, u n d  sie m u ß  alle Leiden u n d  
E n tb e h ru n g e n  der f in an z ie llen  K riegsbereitschaft 
dulden, obgleich sie m itte n  im  F rie d e n  lebt. W ie lange 
sie  d iesen  Z u sta n d  w ird  e r trag e n  können?

D abei w erden fo rtw äh ren d  neue R ü s tu n g sp lä n ü  
angekündig t. Nach der in  den letzten J a h r e n  w ieder­
h o lt e rfo lg ten  E rh ö h u n g  der R ek ru tenkon tingen te  soll 
jetzt eine U m -, beziehungsw eise N eubew affnung  der 
I n f a n te r i e  und  A rtille r ie  vorgenom m en w erden. D ie

Feuilleton.
Merkspruch.

Lieber auf eigene Rechnung 
Ein Lnmp sein,

A ls ein feiner Herr 
Auf Pump fein!

Dieweil:
Wer ein solcher auf Pump ist,
Nicht einmal ein ehrlicher Lump ist.

C äsar F l a i s c h l e n .

A n marxistisches Werk Wer die WeltpolMk.
D ie sozialistische In te rn a tio n a le  zählt» in  den Reihen 

ihrer parlamentarischen Vertretung die besten Kenner der 
internationalen, Politik, unsere Presse beschäftigt sich eifrig m it 
jedem neuen Problem  der Weltpolitik, und m an darf sagen, 
daß w ir nach einem halben Jahrhundert die Aufforderung 
der Jnm rguraladresse der In ternationale , den Kampf für 
eine proletarische ausw ärtige Politik zu einem T eil de§ all­
gemeinen Kampfes fü r die Em anzipation der arbeitenden 
Klasse zu machen, realisiert haben. D er ausländischen Politik 
der Bourgeoisie kann jetzt die (Sozialdemokratie ihre eigene 

> Weltpolitik gegenüberstellen.
Trotzdem besitzen w ir noch bis jetzt sehr wenig Werke, 

die sich m it den Problemen der Weltpolitik ausführlicher, auf 
eine wissenschaftliche Weise und vom marxistischen S ta n d ­
punkt aus, befaßt hätten, die daher den sozialdemokratischen 
Agitatoren den notw endigen' Behelf zum S tud ium  dieser 
Probleme geliefert hätten. E in  russischer Gerwffe, Michael 
Pawlowitsch, der zu den, besten Kennern der internationalen 
Politik in unseren Reihen gehört (er ist auch M itarbeiter der 

; „Steuere Z eit"), versucht jetzt diese Lücke durch ein bemerkens­
wertes Buch über die Problem e der modernen Weltpolitik 
auszufüllen. D er erste Band des Buches ist vor kurzem in 
russischer n»d soll in  nächster Zukunft in  französischer Sprache 
erscheinen. D a  auch die Herausgabe des Buches in  deutscher 
Sprache vorbereitet w ird, so halten w ir es fü r angebracht, 
die deutschen Leser m it dem In h a l t  des Buches schon jetzt 
bekannt zu machen.

-D as ganze Werk des Genoffen Pawlowitsch soll au s 
vier Bändern bestehen und über folgende Probleme und The­
m ata handeln: „Die großen Eisenbahnen und die in ter­
ozeanischen Kanäle der Zukunft", „Ursprung und Charakter­
züge de» Jm peraliöm us der modernen Großstaaten", „Bünd­
nisse und Ententen" und „Die Rolle des Finanzkapitals in

der internationalen Politik". D er erste, jetzt vorliegende 
Band befaßt sich, wie gesagt, m it den großen Eisenbahnen 
und den interozeanischen Kanälen der Zukunft, und zwar mit 
der Bagdad-, der Transpersischen und der Transafrikanischen 
Bahn und m it dem Panam akanal. I n  der Einleitung be­
spricht der Verfasser die Rolle der Metallindustrie und der 
Rüstungsindustrie in  der ausw ärtigen Politik.

D ie Metallindustrie — sagt der Verfasser in dem ein­
leitenden Kapitel — spielt in  der ausw ärtigen Politik der 
modernen S ta a te n  eine kolossale Rolle. S ie  schreibt ihren 
Willen den Monarchen und Staatsoberhäuptern vor; D iplo­
maten, die manchmal den Forderungen der V ertreter anderer 
Jndustriebranchen, vollständig indifferent gegenüberstehen, 
lauschen der S tim m e der Stahlkönige m it größter Aufmerk­
samkeit. Diese Rolle der Schwerindustrie erklärt sich, nach 
Pawlowitsck, vor allen D ingen durch den engen Zusammen­
hang, der zwischen -dieser und dem modernen M ilitarism us 
und M arin ism us, zwischen der Metall- und Rüstungsindustrie 
besteht. D as enorme Anschwellen der M ilitä re ta ts  aller mo­
dernen Großstaaten, das jahraus jahrein die Anschaffung und 
den Verbrauch ungeheurer Massen von Rüstungsm aterial er­
möglicht, der unaufhörliche B au von strategischen Eisenbahnen 
erklärt nach Pawlowitsch die auffallende Tatsache, daß der 
Eisen- und Stahlverbrauch viel schneller wächst, a ls  der Ver­
brauch von Brot, Wolle, Baumwolle u. s. w. D ie ungeheure 
Macht des international sndizierten und vertrusteten Kapitals, 
das von der Metall- und Schwerindustrie repräsentiert ist, 
stellt eine weitere Ursache des Einflusses dar, den diese auf 
die Weltpolitik ausübt. D ie Ueberproduktion, die eine chronisch 
wiederkehrende Erscheinung au f dem Metallmarkt ist, ver­
anlaßt die Metallindustrie, m it um  so größerer Energie den 
S ta a t  zur Expansionspolitik zu treiben. D ie Produktivkräfte 
der M etallindustrie wachsen viel schneller a ls  der Verbrauch, 
und weder das ständige Wachstum der Rüstungsausgaben 
noch der B au heimischer Eisenbahnen, noch um so weniger 
_  die norm ale Zunahme des Verbrauchs in der Wirtschaft, 
genügen der M etallindustrie, ihr Beschäftigung und Absatz 
zu sichern. Daher die Notwendigkeit, immer neue gigantische 
Eisenbahnprojekte in  Angriff zu nehmen. D ie herrschenden 
industriellen und finanziellen Cliquen, die in innigster Füh­
lung m it der M etallindustrie stehen, nützen dabei fü r ihre 
Interessen die Tendenz der Weltwirtschaft aus, das ganze 
Erdenrund durch unzählige Wasser- und Eisenbahnarterien 
in  einen O rganism us zu verwandeln. Aber das bedeutet 
keineswegs, daß diese Expansionsarbeit immer im Einklang 
m it den Interessen der gesellschaftlichen Entwicklung a u s ­
geführt werde. D as Gegenteil ist oft der Fall. Ungeheure 
Opfer a n  Menschen und Geld werden gebracht, um Eisen­
bahnen in  ganz wüsten Ländern zu bauen, die jahrzehntelang 
für die Wirtschaft der betreffenden Länder wie für die W elt­

wirtschaft überhaupt so gut wie gar keine Bedeutung haben, 
die in  finanzieller Hinsicht ganz sinnlose Unternehmen dar­
stellen, da sie fortwährend Staatszuschüsse erfordern. Die 
einzige „positive" Bedeutung solcher Unternehmen besteht 
darin , daß sie der M etallindustrie die Möglichkeit geben, 
E isenm aterial mit großem P rofit Lurchzusetzen und den 
Banken gestatten, Anleihen fü r die F inanzierung solcher 
Unternehmen m it enormem Gewinn zu emittieren. Und wenn 
auch gegen solche wahnwitzige Unternehmen oft nicht nu r von 
der arbeitenden Klaffe, sondern auch von anderen Jndustrie­
branchen. Widerspruch erhoben wird, so trägt doch die Schwer­
industrie immer den S ieg davon. Im m er neuere und immer 
kolossalere P läne von W eltbahnen werben in Angriff ge­
nommen : die transafrikanische, die transsaharische, die trans- 
asiatische, die neue mandschurische Bahn, das chinesische Eisen­
bahnnetz u. s. w. Dank dieser grandiosen Bahnen eröffnen 
sich der M etallindustrie und der mit ihr verbundenen Groß- 
finanz ldie imposantesten Perspektiven; die betreffenden 
S taa ten , die diese Prozesse in  Angriff nehmen, hoffen aber, 
verm ittels der neuen Verkehrswege ihren früheren „Besitz­
stand" in  den neuen Ländern zu befestigen, zu erweitern oder 
gar einen neuen zu erwerben.

Diese Gedankenzüge, die Pawlowitsch m it Tatsachen 
und Ziffern stützt, bilden für den Leser der sozialdemokra­
tischen Presse nichts grundsätzlich Neues. D as mindert jedoch 
nicht im geringsten den W ert des Kapitels des Buches von 
Pawlowitsch, das diesen Fragen gewidmet ist, und es wird 
von jedem mit großem Nutzen gelesen werden. Dennoch müssen 
w ir bemerken, daß besonderere dieses Kapitel zu sehr das 
Gepräge einer journalistischen Arbeit trägt — das Buch ist 
aus den Aufsätzen, die früher in  verschiedenen Revuen ver­
öffentlicht werden, entstanden. Auch meinen w ir, daß eine E r­
weiterung und theoretische Vertiefung dieses so wichtigen 
Kapitels von großem Nutzen fü r das ganze Werk gewesen wäre.

W ir können selbstverständlich im Rahmen eines Zei­
tungsartikels den reichen In h a l t  des Buches, besonders, den, 
der die neuen W eltbahnen behandelnden Kapitel, nicht au s­
führlicher besprechen. Die Geschichte der Bagdad-, der T rans- 
aftikanischen und der TranSpersischcn Bahn, des P anam a­
kanals bestätigt teilweise das oben Gesagte über die Rolle 
der M etallindustrie in  der Politik, teilweise rollt sie neue 
interessante Probleme auf.

I m  Vordergrund der Untersuchung des Genossen P aw ­
lowitsch steht die Bagdadbahn. Dieses — nach P a u l Rohr­
bachs Bezeichnung — „scharfe Schwert", durch das Deutschland 
imstande sein werde, dem „perfiden Albion" an die Kehle 
zu springen, diese große W elttbahn, die, nach den Alldeutschen, 
Deutschland erlauben werde, die Türkei zu feiner Kolonie zu 
machen, stellt ein Unternehmen dar, das in demselben Maße

Sorget dafür, daß der »Eisenbahner" auch vow reifenden Publikum gelesen werde!
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a u f  den zweifachen S ta n d ' ge- 
2  K rie g sm a te ria l a l le r  A r t  in  M assen an gehäu ft. 
W rJ f  l® V erlautet, daß  eine V erm e h ru n g  der 
hnrrr* ^  g ep lan t sei u n d  daß deutsche M il i tä r -  
hri» 4. em e E rh ö h u n g  der K om pagniebestände fü r  
» e n d  erk lären , w eil D eutschland a lle in  nicht die 

k * U u r  ^en V erbündeten  a u f  sich nehm en wolle. 
t L  ?®r  D elegation  h a t der K rieg sm in is te r  die Sache 

. offiziell angekündig t. I n  K onsequenz der zwei- 
l yngen D ienstzeit w erde m a n  bald  üb er ein  m ächtiges 
W  o ' r  b0^  au sg eb ild e te r M annschaften  verfü g en ; 
h ^  H usam enfassung sei d a s  P ro g ra m m  der H eeres- 

rw altung  fü r  die nächste Z u k u n ft. D anach  ist die 
• Tt'lee gegenw ärtig  n u r  a l s  K adera rm ee anzusehen, 
n deren R a h m e n  die v e rfü g b aren  M annschaften  ein- 

w erden, w enn  es z u r  M o b ilis ie ru n g  kom m t, 
m J et so w enig  an g ä n g ig  w ie der F ried en sk ad er. 
E i  diesem können die O ffiz ie re  nicht die Technik der 
E h r u n g  erle rn en , bei den S tä n d e n  a u f  K rieg sfu ß  sei 
» zu spät. U m  d a s  M iß v e rh ä ltn is  zwischen beiden 

?^sU gleichen, sollen E rsa tz fo rm atio n en  gebildet wer* 
°en. D a fü r  aber la n g en  die O ffiz ie rsbestände  nicht 
aus. D a ru m  w erden  jetzt neue M illio n e n  fü r  die A u f­
b i e tu n g  der O ffiz ie rsg e h ä lte r  begehrt, die den E in -  

d a s  O ffiz ie rsk o rp s  fö rd e rn  sollen. S o  schließt 
ltch Glied u m  G lied  in  der K ette, die den V ölkern um  
?en Nacken gelegt w ird . B a ld  feh lt der K nopf und  
öann der Rock dazu. Nach den O ffiz ie ren  und  M a n n ­
h a f te n  kom m en die U n tero ffiz ie re  n . s. w.

D abei en th ie lten  w eder die T h ro n red e  noch d as  
r ^ o f e  des M in is te r s  des A eu ß ern  —  der d a rf  sich 
"lcht äu ß e rn !  —  kein W o rt der E rk lä ru n g  des K riegs- 
Budgets von  d re iv ierte l M illia rd e n . E s  h ieß  in  der 
~ ‘Jtonrede: „ D a s  E rfo rd e rn is  der H eeresverw altung  
bewegt sich in  n o rm a le n  G renzen ."  U m  so deu t­
scher u n d  ernste r w a r  die S prache der Z iffe rn , 

der K rie g sm in is te r  aufm arsch ieren  ließ. S i e  stehen 
' n einem  offenkundigen, u n m itte lb a re n  Z u sam m en ­
hang m it  den V erän d e ru n g e n  in  der a u sw ä rtig e n  
P olitik . S ie  b ilden  den fu rch tbaren  K o m m e n ta r zu r  
W e r e n .  W a ru m  der R ü s tu n g sw ah n sin n  no tw endig  
lein soll, w ird  verschwiegen. D ie  Ursache der m il i ta r i-  
M en O rg ie  aufzudecken, h ie lt m a n  nicht fü r  nö tig . D e r  
Bevölkerung w ird  einfach die Rechnung p räse n tie rt, 
für die aufzukom m en diese die patriotische P flich t Hat.

Wer profitiert aus den Rüstungen?
W ährend die vorstehenden Betrachtungen geschrieben 

wurden, haben unsere c h r i s t l i c h s o z i a l e n  und n a t i o -  
r i a l v e r b ä n d l e r i s c h e n  Patcntpatrioten in  den Dele­
gationen die M ilitärforderungen bereits prompt b e w i l ­
l i g t .  Reiche Beute winkt R o t h s c h i l d  und S k o d a  und 
K e s t r a n e k ,  und da der Finanzm inister gnädigst erklärt hat, 
die Sum m en, die der Moloch für sich in  Anspruch nim mt — 
borderhand — nicht durch neue S teuern  beschaffen zu wollen, 
sondern durch eine Anleihe, werden auch die Banken an dem 
Beutezug teilnehmen, und nicht n u r w ir, auch unsere Enkel 
uoch werden dem Hanse Rothschild und anderen Roth-

der imperialistischen Politik der deutschen Gewalthaber, wie 
den rein  wirtschaftlichen Zwecken seiner Industriellen und 
Kaufleute dienen soll. Gleichzeitig ist die Bagdadbahn in den 
letzten Jah ren  zu einer Achse der internationalen Politik ge­
worden, w as sich vor allen Dingen durch ihre Bedeutung a ls 
kolossaler Vorsprung des deutschen Im peria lism us erklärt. 
Durch die ausführliche Schilderung der Kämpfe und diplo­
matischen In trigen , die m it der Bagdadbahn verbunden waren, 
durch eine gewissenhafte Untersuchung ihrer wirtschaftlichen 
Bedeutung widerlegt Pawlowitfch zwar das waghalsige Ge­
schwätz der imperialistischen Schreiber von dem „Vorposten 
der deutschen Herrschaft in  der asiatischen Türkei", gleichzeitig 
stellt er aber fest, daß die Bahn von größter Bedeutung fü r 
das imperialistische Deutschland ist. S ic  schafft die feste Basis, 
auf die im Falle einer Teilung Kleinasiens unter die euro­
päischen Mächte Deutschland seine Ansprüche auf einen Teil 
der Beute stützen wird. E s unterliegt jetzt keinem Zweifel, 
resümiert Pawlowitfch seine Ausführungen über diesen Punkt, 
datz Deutschland bei der Teilung der Türkei jetzt nicht über­
gangen werden kann. I n  wirtschaftlicher Hinsicht sind zwar 
alle Befürchtungen, daß Deutschland den kleinasiatischen M arkt 
Monopolisieren könnte, ganz grundlos, und ebenso sinnlos 
ist es, wenn die imperialistischen Lobhudler des Bagdader 
Unternehmens von Mesopotamien als von einem Koloni­
sationsgebiet für die deutsche Em igration faseln. Jedoch bringt 
die Bagdadbahn — und wird noch weiterhin bringen — der 
deutschen M etallindustrie ganz reelle Profite, die das faktische 
Monopol auf die Lieferungen der Bagdadbahn besitzt. Ander­
seits sind die wirtschaftlichen Perspektiven der Bagdadbahn 
für die Weltwirtschaft überhaupt fast unübersehbar. Diese 
Bahn eröffnet dem Weltverkehr ungeheure neue Produktions­
und Absatzgebiete, die bis jetzt in  vollständiger Verwüstung 
lagen.

Sehen w ir in  Kleinasien, daß der Kampf um  die 
Bagdadbahn m it dem Kampf um  Kleiuasien gleichbedeutend 
ist, so beobachten w ir ebenfalls, datz der Kampf um die T ra n s ­
persische Bahn auf das innigste m it dem Kampf um Zentral- 
asten', m it dem Wettbewerb Englands und Rutzlands ver­
bunden ist. Es ist höchst interessant, die W andlungen der 
transpersischen Bahnfrage an der Hand der fleißigen Arbeit 
des Genossen Pawlowitsch zu studieren. M an sieht, wie der 
frühere Schrecken vor der Ausdehnung der Verkehrswege 
unter dem Einflutz der Entwicklung des K apitalism us und 
eines seiner hauptsächlichsten Träger, der Eisenindustrie, in 
Rußland, vor dem Bestreben., dieser Industrie und dem 
Finanzkapital neues Arbeits- und Ausbeutungsgebiet zu er­
obern, weicht. M an beobachtet, wie an  Stelle der früheren 
scharfen R ivalitä t und Verfeindung Englands und Rutzlands 
die enge Mitarbeiterschaft der beiden Mächte tr itt, und wie 
das unglückliche Persien dieser Mitarbeiterschaft zum Opfer

..Der GMnbahrrrr.-

schildern fronen müssen, um  die Zinsen aufzubringen, 
wenn die Kriegsschiffe und die Kanonen, die jetzt m it der 
Anleihe bezahlt werden sollen, längstt zum alten  Eisen ge­
worfen sein werden.

Aber die Kanonen- und Dreadnoughtsbewilliger können 
sich diesmal nicht ausreden, daß sie die Kanonen und die 
Dreadnoughts n u r  dem S ta a te  bewilligten und daß sie keine 
Ahnung davon hatten, datz den Hauptgewinn davon die Roth­
schild und Skoda und Kestranek haben. W enn sie noch im 
Jah re  1911, a ls  sie 312 Millionen für Dreadnoughts be­
willigten, die verschämte Ausrede gebrauchten, daß sie damit 
den Arbeitern Verdienst bringen — allen Ernstes hatten die 
Christlichsozialen dieses Argument vorgebracht — oder datz 
sie damit Oesterreich fü r einen Krieg m it I ta lie n , das da­
m als a ls  unser Hauptfeind galt, ausrüsten müßten, so 
müssen sie heute von diesen beiden Ausreden schweigen, zu­
m al da w ir jetzt m it I ta lie n  in  bester Freundschaft leben, 
und fü r einen Krieg m it Serbien  und Montenegro oder gar 
m it Rußland die schönsten Kriegsschiffe unnütz sind. D iesm al 
wissen sie fü r ihren V errat am Volke gar nichts a ls  E n t­
schuldigung vorzubringen. D enn nun ist unwiderleglich nach­
gewiesen, daß hinter allen Rüstungen nu r das Rüstungs­
kapital steckt, d as  seinen T ribu t vom S taa te  fordert, den es 
beherrscht. Sollen w ir an den Krupp-Skandal in  Deutschland 
erinnern, bei dem nachgewiesen wurde, daß die F irm a Krupp 
nicht n u r Offiziere bestach, um  militärische Geheimnisse des 
Deutschen Reiches auszuspähen, sondern daß sie auch die 
öffentliche M einung bearbeitete, indem sie deutsche und 
französische Zeitungen bezahlte, um  der Bevölkerung eine 
Kriegsgefahr und somit die Notwendigkeit neuer Rüstungen 
vorzuschwindeln? Nein, w ir können die Geschäfte des Rü- 
stungskapitals diesm al in  unserem eigenen Lande genau fest­
stellen, nicht feine Treibereien hinter den Kulissen, sondern 
die unverschämte Art, wie es den S ta a t ausbeutet und sich 
an  den Rüstungen bereichert.

Die Schiffskanonen liefert die Aktiengesellschaft Skoda­
werke in  Pilsen. Ih re  Aktien schwankten in den Jah ren  1907 
bis 1909 zwischen 250 und 260 Kr. I m  Jah re  1909 waren 
sie gar bis auf Kr. 249'50 gesunken. D a kam m it dem bos­
nischen Abenteuer der neue militaristische K urs in  Oester­
reich. Geschütze wurden bestellt, das Heer ganz neu a u s ­
gerüstet und in  der Regierungspresse Propaganda fü r neue 
Schiffe gemacht. J e  mehr sich die Nachrichten von dem P lan , 
neue Schiffe zu bauen, häuften — je gespannter das Ver­
hältn is zwischen Oesterreich und I ta lie n  wurde — um  so 
höher stiegen die Aktien der Skodawerke. I m  Jah re  1910 
erreichten sie einen K urs von 395 Kr. und immer ging es 
in  die Höhe. Am 1. Jän n e r 1911 notierten sie an  der Wiener 
Börse 414 Kr. und erhielten sich auf dieser Höhe bis zum
8. Jän n er. Am 9. Jä n n e r  brachten die Zeitungen bestimmte 
Nachrichten über das Flottenprogramm der M arineverwaltung 
und sofort stieg der K urs der Skodaaktien. Am 10. Jän n er 
419 Kr. 11. Jä n n e r  420 Kr., 12. J ä n n e r  426 Kr., 13. Jän n er 
429 Kr., 14. J ä n n e r  433 Kr., 16. Jä n n e r 442 Kr. Am 
23. Jän n e r legte G raf Montecuccoli in den Delegationen 
fein Flottenprogramm vor und sofort stiegen die Aktien auf 
462 K r.; am 27. Jän n e r teilte der Flottenkommandant mit, 
datz die M arineverw altung m it der angekündigten Flotten- 
vermehrung n u r bis 1916 auskomme, dann aber wieder 
Dreadnoughts bestellen werde; und am nächsten Tage standen 
die Skodaaktien zu Beginn der Börse au f 469, eine Stunde 
später auf 481 Kr. und zu M ittag auf 492 Kr. Ende Februar 
hatten sie schon 528 Kr., Ende M ärz 659 Kr. erreicht und 
M itte April gar 837 Kr. D ann stürzten sic jäh herab auf 
670 Kr., erholten sich aber wieder bis auf 720 Kr. und heute

fällt. M an sieht auch hier den Kampf zwischen der M etall­
industrie, die das persische „A rbeitsgebiet eröffnet haben will, 
und anderen Zweigen der Industrie, die den B au der T ra n s­
persischen Bahn fürchten, da sic ihnen m it der englischen 
und deutschen Konkurrenz droht. M an sieht au^h hier, daß der 
neue Verkehrsweg, das Instrum ent der Zivilisation und des 
wirtschaftlichen Fortschritts, in den Händen des Kapitalism us 
zum Instrum ent der Ausbeutung, Unterjochung und Nieder- 
zwingung wird.

W ir werden uns nicht mehr bei den beiden letzten Ka­
piteln de! Buches über die Transafrikanifche Bahn und den 
Panam akanal aufhalten — um  fo mehr, a ls  das letzte Kapitel 
den deutschen Lesern teilweise aus der „Neuen Zeit" Bekannt 
ist. S ie  sind ebenso lesenswert und empfehlen sich ebenso zum 
S tudium  wie die beiden früher besprochenen Kapitel. Auch 
rollen sie wieder dieselben oder ähnliche Fragen auf, wie die­
jenigen, die m it den beiden transasiatischen Bahnen ver­
bunden sind. D as Kapitel erobert die ganze Welt und bleibt 
vor keinem Hindernis stehen, um dieses Ziel zu erreichen — 
das ist der Eindruck, m it dem w ir das Buch beiseite legen. 
D as ganze Erdrund, Länder, die jahrtausendelang der Zivili­
sation und jeder Tätigkeit 'versperrt waren, werden ihr wieder 
eröffnet. Aber gleichzeitig, zur selben Zeit, wo der Im p eria ­
lism us dem internationalen Verkehr immer neue Länder und 
Gebiete erschließt, vermehrt er auch au f dem ganzen Erden­
rund die Armee der Feinde des Kapitals um neue Millionen 
feiner Sklaven und Totengräber. I n  dieser Perspektive läßt 
sich erst der Im peria lism us in  seinem innersten Wesen — 
a ls  die reifste, letzte Entwicklungsphase des K apitalism us er­
kennen. Diese Tatsache feststellen, die von der bürgerlichen 
weltpolitischen L iteratu r immer sorgfältig totgeschwiegen wird, 
ist das wissenschaftliche und revolutionäre Verdienst der marxi­
stischen L iteratur.

W ir empfinden aber a ls  M angel des Buches des Ge­
nossen Pawlowitsch, daß er dieser verallgemeinernden und 
theoretischen Seite der weltpolitischen Probleme zu wenig 
Aufmerksamkeit geschenkt und ihnen nicht ein spezielles ab­
schließendes Kapitel gewidmett hat. Aber auch so, wie es ist, 
stellt das Werk einen höchst wertvollen Beitrag in unserer 
weltpolitischen L iteratur dar. Nicht nu r a ls  eine klare, voll­
ständige, mit vortrefflicher K enntnis der Sache geschilderte 
Darstellung der Probleme, die in den letzten Jah ren  im 
Zentrum der internationalen Politik stehen und daher die 
größte Aufmerksamkeit der Sozialdemokratie verdienen, son­
dern auch a ls  ein vom marxistischen Standpunkt aus ge­
schriebenes und m it marxistischem Geist durchtränktes Buch. 
Es bleibt daher zu wünschen, daß das Buch baldmöglichst auch 
in deutscher Sprache erscheint.
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stehen sie auf 744 Kr. D ie Gesellschaft Skodawerke hat' 
125.000 Aktien ausgegeben, von denen etwa 60.000 Stück dem 
Generaldirektor K arl v. Skoda gehören, 80.000 Stück dcr 
Kreditanstalt. D u rc h  d i e  b l o ß e  T a t s a c h e ,  d a ß  
O e s t e r r e i c h  i m  J a h r e  1 9 1 1  D r e a d n o u g h t s  
b a u t e ,  h a t  H e r r  v. S k o d a ,  d e r  d i e  A k t i e n  z u m  
N e n n w e r t  v o n  200 Kr .  e r h i e l t ,  s e i t  d e m  J a h r e  
1909, w o b 1 1 A k t i e n  a u f  250 Kr .  s t a n d e n ,  s e i n  
V e r m ö g e n  u m  30 M i l l i o n e n  v e r m e h r t ,  d i e  
K r e d i t a n s t a l t  u m  15 M i l l i o n e n .

Nun baut Oesterreich wieder Dreadnoughts und wieder 
werden die Skodawerke daran Millionen verdienen, wieder 
werden die Aktionäre reichen Gewinn daraus ziehen.

Aber die Skodawerke sind nicht die einzigen, die am 
P atrio tism us der Delegierten verdienen, die Panzerplatten 
liefert das Witkowitzer Werk, das Rotschild und Gutm ann 
gehört. Haben die Skodawerke 6000 Arbeiter, so sind im 
Witkowitzer Eisenwerk nicht weniger a ls  21.000 Arbeiter 
ausgebeutet, und m an kann sich bot stellen, w as diese an 
M ehrwert erzeugen. D as Schiffiseisen liefert die Alpine 
Montangescllschaft, deren Aktien im Jah re  1881 m it 200 Kr. 
ausgegeben wurden und nun auf 818 Kr. stehen. Von 72 M il­
lionen hat sich der W ert der Aktien au f n a h e z u  2 0 0  
M i l l i o n e n  erhöht. Ih re  Dibidende beträgt 21 Prozent. 
Aber noch viel krasser ist die Ausbeutung durch das Eisen­
kartell, wenn m an nicht die Zahlen der öffentlichen Rech­
nungslegung zur G rundlage nimmt, sondern hinter die 
Kulissen blickt. Wiederholt hat die Kriegsverwaltung selbst 
sich darüber beschwert, daß sie Bei den Preisen bmn Eisen» 
kartell arg üBervorteilt wird. Bei einer Enquete mußten die 
Vertreter des Eisenkartells zugeben, datz der Eisenpreis für 
M arinelieferungen höher ist a ls  dcr M arktpreis. I n  einer 
Jnterpellationsbeantwortung im Oktober 1912 stellte das der 
Kriegsminister Auffenberg selbst fest und er fügte hinzu, 
datz die Höhe der Preisdifferenz voit der Kriegsmarine 
„schon häufig, stets aber ohne Erfolg angefochten" wurde. 
I n  einer vom Heeresausschutz der Delegation veranstalteten 
Enquete wurde festgestellt, daß die M arineverw altung dem 
Eisenkartell für den M eterzentner Schiffsblech, S tab- und 
Fassoneisen und Träger durchschnittlich 21 Kr. zahlt, daß 
aber englische Firm en ih r dasselbe M ateria l um Kr. 14'40 
bis 15'88 A ngeboten haben; ja  der V ertreter des Kartells . 
hat zugeben müssen, daß das Kartell dasselbe SchiffsBau- 
m aterial, fü r das die M arineberw altung 21 Kr. zahlt, dem 
„Oesterreichischen Lloyd", also einer privaten Gesellschaft, 
um 15 Kr. geliefert hat, daß die Herstellungskosten eines 
Zentners Schiffbaumatcrial in  Donawitz rund 12 Kr., mit 
Fracht nach Triest Kr. 1340 betragen, so daß also bei den 
21 Kr., die die M arineverw altung zahlt, Kr. 7'60 P rofit sind. 
D as Schiffbaumaterial für vier Dreadnoughts kostete 1911 
— wo die Dreadnoughts noch nicht solche Ungetüme waren 
wie jetzt — 6,464.700 Kr., wovon rund 3,840.000 Kr. E r­
zeugungskosten, 448.000 Kr. Transportkosten, so daß der 
P ro fit 2,176.000 Kr. betrug. D er P ro fit betrug also 57 P ro ­
zent der Erzeugungskosten oder 83"7 Prozent der Gesami- 
kosten des Schiffeisens. Bei den anderen Bestandteilen ist 
der P ro fit gewiß nicht niedriger, so datz also das Kartell an 
jedem Dreadnought wenigstens 12 Millionen, a  n d e n  v i e r  
D r e a d n o u g h t s  a l s o  60  M i l l i o n e n  profitierte.

S e it 1911, wo diese fachmännischen Berechnungen an­
gestellt wurden, ist das Eisenkartell nicht meniger ausbeu­
terisch geworden — wie ja schon jene Jnterpellationsbeant­
wortung des Kriegsministers vom Oktober 1912 beweist — 
m an kann sich also, da ja der S ta a t durch die fortwährenden 
Anlehen in immer größere Abhängigkeit vom Finanzkapital 
gekommen ist, das ja  m it dem Rüstungskapital zusammen- 
hängt, selbst ausrechnen, wieviel das Eisenkartell jetzt an 
der Abstimmung der Negierungsdelegierten verdient. 1911 
kostete ein Dreadnought noch 60 Millionen, Heuer 74 M il­
lionen. Ein D ritte l von den 426 Millionen des neuert Ge­
schwaders fließt in die Taschen der Eifenkartellisten.

Wahrlich, sie leisten gute Arbeit, die National« 
berbändler und dljristlichfozialen, g u t e  A r b e i t  z w a r  
n i c h t  f ü r  d a s  Vo l k ,  a b e r  f ü r  S k o d a ,  R o t h -  
f ch i l d u n d  K e s t r a n e k .

Sie Unsallversicherung der 
Eisenbahner im Eozialversicherungs- 

anrschutz.
D ie U nfallversicherung der österreichischen E isen­

bahnen  w ar und  ist b ish e r aus G ru n d  des Gesetzes 
vom  J a h r e  1889 berufsgenossenschaftlich und  z e n tra li­
stisch o rgan isie rt, w a s  sich auch im  In te resse  der ver­
sicherten E isenbahner bew ährt h a t. E in e  Beschwerde 
fü r  die Versicherten w ar dcr U m stand, daß auch das 
Schiedsgericht z e n tra l o rg an is ie rt w ar. D ie  B e­
schwerde lag  d a r in , daß es dem Verletzten durch die 
große E n tfe rn u n g  seines Wohnsitzes vom  S itz des 
Schiedsgerichtes o ft nicht möglich w ar, bei der V e r­
h an d lu n g  zu erscheinen, u n d  der Verletzte, w enn  er der 
deutschen S prache nicht m ächtig w ar, durch e inen  D o l­
metsch m it den S chiedsrichtern  bei der V erh an d lu n g  
verkehren m ußte. D ie  F ra g e  des Schiedsgerichtes w urde 
aber in  einer dcr letzten S itzungen  des S u bkom itees  
des Sozialvcrsicherungsansschusscs in  der Weise gere­
gelt, daß n u n m e h r te rr ito r ia le  Schiedsgerichte der Be- 
rufsgenosfenschaftlichen U nfallversicherung der ö ste r­
reichischen E isenbahnen  errichtet werden. D ieser Hebet- 
stand ist also beseitigt. D a s  genügt aber den 
Tschechischnationalen a lle r S ch a ttie ru n g en  —  e in ­
schließlich der S e p a ra tis te n  —  nicht. D a  sie F e in d e  
einer jeden Z e n tra lisa tio n  sind, so w urde _ in  der 
S itzung  des S u b k o m itees  am  6 . d. M . gegen die jetzige 
O rg a n isa tio n  der Berufsgenossenschaftlichen U nfallver» 
sicherungsanstalt der E isenbahner S tu r m  gelaufen.

A ber nicht n u r  die Z e n tra lisa tio n  der B e ru fs -  
genossenschastlichcn U nfallvcrsichcrnngsansta lt w ird  

: bekäm pft, sondern auch die paritätische Z u sam m en ­
setzung des V orstandes. B ish e r  besteht der V orstand

KM- Besucht mir Lokale, ist welchen der „Eisenbahner" aufliegt! "ME
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S e t Berufsgenossenschaftlichen U nfa llversicherungs­
an s ta l t  a u s  n eu n  e rn a n n te n  und  n eu n  gew ählten  M i t ­
g liedern . D e r  O b m a n n  der A n sta lt w ird  a u s  der K u rie  
d er e rn a n n te n  M itg lie d e r  gew ählt u n d  er fä ll t  hei 
.S tim m engleichheit d ie  Entscheidung.

. D ie  paritä tische V e rtre tu n g  h a t nicht n u r  den 
In te re sse n  der Versicherten entsprochen, auch die B a h n ­
v e rw altu n g en  konn ten  b ish e r  keinen ernsten  G ru n d  
angeben, daß  nicht auch ih re  Rechte gew ahrt w orden 
w ären . D ie  H erre n  Tschechischnationalen, Deutsch- 
n a t io n a le n  u n d  ü b e rh a u p t die N a tio n a le n  a lle r S ch a t­
tie ru n g en  bekäm pften  ab e r die G leichberechtigung der 
V ersicherten im  V o rs tan d  ih re r  A n s ta lt, w eil die n eu n  
gew ählten  V o rs ta n d sm itg lie d e r  S o zia ld em o k ra ten  
sind. D e r  H aß  gegen die S o z ia ld em o k ra tie  macht die 
N a tio n a lis te n  b lin d  gegen die In te re sse n  der versicher­
ten  E isen b ah n er. S i e  s tim m te n  gegen die P a r i t ä t ,  ein  
w oh lerw orbenes Recht d e r . versicherten E isenbahner, 
o p fe rn  dieses Recht in  der kindlichen H o ffn u n g , daß 
w enn der V o rs tan d  der Berufsgenossenschaftlichen U n ­
fallversicherungsansta lt „g e d r itte lt"  w ird , die R egte- 
ru n g  bei E rn e n n u n g  des sogenann ten  unparte iischen  
D r i t te l s  M itg lie d e r  des n a t io n a le n  E isenbahnbeam ten - 
v ere ines, des R e ichsbundes deutscher E isenbahner, 
Z em sk ä  J e d n o ta  u . s. w ., e rn e n n en  werde. D ie  H e r r ­
schaften b ilden  sich ein , daß  die R eg ie ru n g  ih n en  zu­
liebe a u f  die M a jo r i tä t  im  U nfallversicherungsvor­
stand  verzichten w ird . W ir  nehm en näm lich an , daß 
die n a t io n a le n  E isen b ah n e r, auch w enn sie von der R e ­
g ie ru n g  e rn a n n t w ü rd en , nicht a l s  käufliche S u b jek te  
h an d e ln , sondern  auch die In te re s se n  der im  D ienst 
verunglückten E ise n b ah n e r im  V o rs tan d  v ertre ten  
w ürden .

F ü r  die A ufhebung  der Z e n tra lis a tio n  u n d  E r ­
rich tung  von  L andesste llen  der B erufsgenossenschaft­
lichen U n fa llv e rs ich eru n g san sta lt der E isenbahner 
tr a te n  b ish e r  ein  die Tschechischnationalen a lle r  S c h a t­
tie ru n g e n . einschließlich der S e p a ra tis te n , die P o le n  
u n d  R u th en e n . I h r e  A rgum en te , die sie d a fü r  a n ­
fü h ren , sind folgende:

D er AbgeoHnete Haller (polnischer Großgrundbesitzer) 
erklärt, daß die Verwaltung der Berufsgenossenschaftlichen 
Unfallversicherungsanstalt zu teuer ist und schlägt territoriale 
Anstalten fü r die Unfallversicherung der Eisenbahner vor. 
E r stellt auch die Behauptung auf, daß dadurch die Ge­
barung erleichtert würde. D er M ann hat keine Ahnung von 
der Gebarung der Berufsgenossenschaftlichen Unfallversiche­
rungsanstalt. E r spricht gegen die jetzige Verwaltung, daß sie 
zu teuer ist, schlägt aber in  einem Atem eine noch viel teurere 
Verwaltung vor.

D er Abgeordnete B urival (Tschechischnationaler) ver­
tr itt die Anträge des Separatisten Abgeordneten Doktor 
W inter, welcher sich krankheitshalber in  Karlsbad zur Kur 
aufhält. E r vertritt ebenfalls die Errichtung von Landes­
stellen. D r.W inter ist auch. fü r die D ritteiluiig  des Vor- 
standes, und bei der V ertretung dieser Anträge fordert der 
Abgeordnete B urival die Regierung auf, sie möge sich vor 
der Macht der Sozialdemokratie nicht fürchten, was soviel 
heißt, a ls  sic soll n u r mutig drauf losgchen und die O rgani­
sation der Berufsgenossenschaftlichen Unfallversicherungsanstalt 
zuungunsten der versicherten Eisenbahner verschlechtern. 
B urival erklärt ebenfalls die Verwaltung der Anstalt a ls  zu 
teuer und fiihrt Vergleichsziffern an, die absolut nicht 
stimmen, w orauf w ir übrigens noch später zurückkommen.

D er Abgeordnete Kroy (Deutschradikaler) findet die 
Anträge des Separatisten D r. W inter sympathisch, doch sei 
der Weg nicht der richtige. E r ist fü r eine Geschäftsstelle 
am  Sitze eines jeden Direktionsbezirkes, er erklärt eben­
falls, daß die Verwaltung zu teuer sei und ist daher für 
Errichtung von Geschäftsstellen — dam it sic noch teurer wird.

D er Abgeordnete Biskovsky (tschechischer Agrarier) 
spricht sich ebenfalls gegen die teure Verwaltung der B erufs­
genossenschaftlichen Unfallversicherungsanstalt au s . Aus seinen 
Ausführungen ist aber ebenfalls zu entnehmen, daß er keine 
'Ahnung hat von der Gebarung der Berufsgenossenschaftlichen 
Unfallversicherungsanstalt. E r ist für die Errichtung von 
wenigstens vier Landcsstellen, dam it die Verwaltung noch 
teurer werde.

D er Abgeordnete Kratochwill (Jungtscheche und Z ünft­
ler) ist gegen die Zentralisation der Berufsgenossenschaftlichen 
Unfallversicherungsanstalt, fü r die Errichtung von Sandes- 
stellen, hauptsächlich au s  dem Grunde, weil in  der berufs­
genossenschaftlichen Unfallversicherungsanstalt von den 145 Be­
amten n u r zwei Tschechen sind. W enn die Sandesstellen nicht 
errichtet und die Verwaltung der Berufsgenossenschaftlichen 
Unfallversicherungsanstalt nicht in s Ungemefsene verteuert 
wird, dann hält er es nicht aus. I n  einem Atem ist e r aber 
gegen die teure Verwaltung der Anstalt. D ie Interessen der 
versicherten Eisenbahner sind ihm gleichgültig.

D ie Abgeordneten Burival und Kratochwill sind auch da­
für eingetreten, daß die Kleinbahnen, welche bisher bei der 
Berufsgenoflenschaftlichen Unfallversicherungsanstalt der öster­
reichischen Eisenbahnen versichert sind, den territorialen  Un­
fallsanstalten zugewiesen werden sollen. Dieser A ntrag be­
deutet eine enorme Schädigung der versicherten Eisenbahner 
dieser Kleinbahnen. Bei den territorialen  Anstalten sind keine 
Eisenbahnfachmänner, und kommen dse versicherten Eisen­
bahner bei einem Berkehrsunfall gewiß zu Schaden. D as  Be­
merkenswerte ist, daß das Eisenbahnministerium sich sofort 
bereit erklärte, in  dieser Sache Konzessionen zu machen. Gewiß 
ein bezeichnendes Kapitel für die Interessenvertretung der 
Eisenbahner durch die Nationalen.

D iesen falschen A rg u m en te n  t r a t  der A bgeord­
nete Genosse T o m s c h i k  energisch u n d  w irkungsvo ll 
entgegen.

D ie  U  n  f  a  l  l  e r  h' e b u  n  g s  k o st e n  bei der 
B erufsgenossenschaftlichen U nfa llve rsicherungsansta lt 
sind a u s  dem  G ru n d  jo hoch, w eil die U n fa llsan ze ig en  
sehr h äu fig  nicht genügende A u sk ü n fte  en th a lten , daß 
a u f  G ru n d  derselben die R e n te n  angew iesen w erden 
können. E s  sind nicht selten auch deshalb , u m  u nbe­
fangene Z eugenaussagen  31t e rh a lten , die E rh eb u n g en  
durch die politische B ehörde no tw endig . E in e  große

„Der Eisenbahner."

Rolle in  den Erhebungskosten spielen die Aerzte- 
honorare . Alle Aerzte, die A m tsärzte , die Gerichts- 
ärzte, die P r iv a tä rz te  und  Spezialisten  sind m it ihren  
H onorarfo rderungen  in  den letzten J a h re n  fast auf 
d as  D oppelte ih re r  früheren  Ansprüche h inau fgegan ­
gen. Und seitens der V erw altungsbehörden und der 
Gerichte w ird  diesen höheren F orderungen  im  weitesten 
M aße entsprochen.

E in e  w eitere  E rk lä ru n g  d a fü r , daß  die V e rw a l­
tungskosten  höher sind a l s  die im  Deutschen Reiche, 
finde t m a n  in  dem  U m stand , daß unsere K arenzze it 
v ie r Wochen b e träg t, w äh rend  sie sich in  D eutschland 
a u f  13 Wochen erstreckt. D a ß  am  E nde der fü n fte n  
Woche, bei gleicher Z a h l von Versicherten u n d  gleicher 
Z a h l von U n fä llen , eine größere A nzah l V erletzter 
noch ren tenberech tig t ist u n d  daher m it einem  Bescheid 
zu versehen ist. ist selbstverständlich. D a r in  lieg t —  
abgesehen von höheren U nfallkosten —  noch e in  G ru n d  
fü r  d ie  höheren V erw altungskosten . D ie  H in a u sg a b e  
von z irka  20 .000  Bescheiden am  E nde der fü n fte n  
Woche verursacht eben m e h r V e rw a ltu n g sa rb e it a l s  
w ie die H in a u sg a b e  von etw a 5000 Bescheiden, die 
d a n n , nach der 13. Woche, n u r  m ehr n ö tig  w ären .

D e n  unrich tigen  u n d  au f falschen V o ra u s ­
setzungen au fgebau ten  V erg leichsziffern , die H e rr  
B u r iv a l  über d ü s V e rh ä l tn is  der V erw altungskosten  
der Berufsgenossenschaftlichen U nfallversicherungs­
a n s ta lt zu den V erw altungskosten  der te r r i to r ia le n  
l ln fa lls a n s ta l te n  aufgestellt hat, haben w ir  folgende 
richtigen Z if fe rn  gegenüberzustellen:

D i e  V  e r  w a l t u  n  g s  k o st e n  b e i  d e r  
t e r r i t o r i a l e n  _ U  n  f  a l l  v e r  s i ch e r  u  n  g s- 
a n s t a t t  f ü r  N i e d e r  Ö s t e r r e i c h  haben  im  
J a h r e  1912 K r. 1,153.861"55 betragen , d a s  ist 9°68 
P ro z e n t der B e itra g se in n a h m e n  gegenüber 1911, wo 
sie 10 05 P ro z e n t betrugen .

D ie  B ezüge der B eam ten  u n d  D ien e r sam t E in ­
kom m ensteuer b e trugen  im  J a h re  1913 Kr. 929 .155‘54 
fü r  366  B edienstete.

D ie  Schiedsgerichtskosten b e trugen  im  J a h r e  
1912 K r. 104.361 28. D iese setzen sich zusam m en:

1. G ebarung  des Schiedsgerichtes ---  10.288 K r.
40 H.

2. Kosten der A erzte ==; K r. 46 .945 '67 .
3. Z eugengebühren  u n d  E rhebungskosten  

^  K r. 6418  28.
4. V e r tre tu n g s -  und  Reisekosten der K läger 

^  K r. 81.803 2 1 .
5. V ertre tungskosten  der A n sta lt =  K r. 9 4 0 8 7 2 ,
V e r s i c h e r t e  h a tte  die A n s ta lt im  J a h r e

1912 vo llen tlohn te  und  nicht vo llen tlohn te zusam m en 
033.721 P erso n en .

D i  e V  e r w a  l t u n  g s  ko  s t e n  d e r  B  c- 
r  n  f s  g e n o s s e n  s ch a  f t  I i ch e n  U n f a l l v e r-  
s i c h e r u n g s a n s t a l t  d e r  ö s t e r r e i c h i s c h e n  
E  i s e n  b a  h n  e n  betrugen  im  J a h r e  1912 
K r. 1,266.117*35, d a s  sind 5*96 P ro z e n t der B e itr a g s ­
e in n ah m e n  gegenüber 6 '21 P ro z e n t im  J a h r e  1911.

D ie  B e z ü g e  der B e am ten  u n d  D ien e r, i n ­
klusive E inkom m ensteuer, b e trugen  im  J a h r e  1912 
K r. 559.836-52 fü r  145 Bedienstete.

D ie  Schiedsgerichtskosten b e tru g en  im  J a h r e  
1912 K r. 207 .716 '14 , welche sich v e rte ile n :

1. G eb a ru n g  des Schiedsgerichtes —  17.547 K r.
92 H .

2 . Kosten der A erzte —  K r. 138.120-75.
3. Zeugengebühren und  Erhebungskostcn — 

K r. 2 6 .0 5 5 7 9 .
4. V e r tre tu n g s -  u n d  Reisekosten der K läger 

--- K r. 23.357-69.
5 . V ertre tungskosten  der Berufsgenossenschaft­

lichen U nfa llve rsicherungsansta lt —  2634 K r.

D e r  Berufsgenossenschaftlichen Unfallvcrsichc- 
ru n g s a n s ta l t  gehörten  im  J a h r e  1912 324.261 v er­
sicherte P e rso n e n  an .

A u s  dieser G egenüberste llung  geht klipp und  
k la r hervor, w a s  es fü r  e in  B e w a n d tn is  m it  dem 
großen Geschrei wegen zu  te u re r  V erw a ltu n g  h a t. 
W ären  die gew ählten  V o rs tan d sm itg lied e r  N a tio n a le , 
so w äre  die V erw a ltu n g  der A n s ta lt die beste von der 
W elt.

D ie  H a ltu n g  der R eg ie ru n g  ist gegenüber diesem 
Geschrei sehr zurückhaltend, da ih r  dasselbe in  den 
K ra m  p aß t, u m  die D re ite ilu n g  des V ors tandes zum  
Schaden der versicherten E isen b ah n er durchzusetzen.

M it  den A nschuldigungen gegen die teu re  V e r­
w a ltu n g  der Berufsgenossenschaftlichen Unfallversiche­
ru n g s a n s ta lt  g lauben  die N a tio n a le n  die gew ählten  
sozialdem okratischen V o rs tan d sm itg lied e r  zu tre ffen , 
welche g a r  nicht die M a jo r i tä t  in t V o rs tan d  der B e ru f s ­
genossenschaftlichen U nfa llve rs icherungsansta lt haben. 
Noch n ie  haben  sich die sozialdem okratischen V o rs tan d s­
m itg lied er gegen einen  v e rn ü n ftig e n  Vorschlag gewen­
det, welcher zweckmäßige E rsp a ru n g e n  in  der V e rw a l­
tu n g  erzielen w ollte. S i e  sind n u r  spießig bei Vorschlä­
gen, welche sich gegen die In te re ssen  der versicherten 
E isen b ah n e r richten. D ie  gew ählten  V o rs ta n d sm it­
g lieder sind eben fa lls  d e r U eberzeugung, daß  auch ver­
n ü n ftig e  E rsp a ru n g e n  in  der V e rw a ltu n g  gemacht 
w erden  können. D iese Vorschläge zu  machen ist ab e r 
vo r a llem  die Sache des le itenden  B eam ten , hauptsäch­
lich des D ire k to rs  der A n s ta lt, ohne dessen M ith ilfe  die 
Vorschläge der gew ählten  V o rs tan d sm itg lied e r  illuso ­
risch bleiben.

W a s  die D re ite ilu n g  des V o rs tan d es an b e lan g t, 
müssen w ir  außerdem , w a s  w ir  e in g an g s  dieses A r t i ­
kels über die Absichten der N a tio n a le n  u n d  der R egie- I
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ru n g  a n g e fü h rt haben , fo lgendes e rk lä re n : D ie  D rei­
te ilu n g  des V o rs tan d es der Berufsgenossenschaftltchen 
U nfa llve rsicherungsansta lt bedeutet ein  großes Unrecht 
gegenüber der In te re s se n v e rtre tu n g  der versicherten 
E isen b ah n er. D e r  Sozia lversicherungsausschuß  h a t bei 
der Z usam m ensetzung des V o rs tan d es  der te rrito ria len  
U nfa llve rsicherungsansta lten  eine V erbesserung tisi 
Gesetz vorgenom m en —  in  der R eg ie ru n g sv o rlag e  wer 
die Z usam m ensetzung des V o rs tan d es m it zwei D ritte l 
gew ählte U n te rn e h m e rv e rtre te r  u n d  ein  D r i t te l  Qst 
w äh lte  A rb e ite rv e rtre te r  vorgesehen —- so daß  jetzt die 
Z usam m ensetzung des V o rs tan d es  a u s  einem  D ritte l 
gew äh lter U n te rn e h m erv e rtre te r, ein  D r i t te l  gewählt 
te r  A rb e ite rv e rtre te r  u n d  e in  D r i t te l  vom  M in isterium  
des I n n e r n  e rn a n n te r  unparte iischer P erso n en , die 
also nicht den U nternehm erkre isen  u n d  auch nicht von 
den A rb e ite rn  en tn o m m en  w erden sollen, besteht. W  
sieht es ab e r  n u n  bei e in er D re ite ilu n g  des V orstaw  
des der Berufsgenossenschaftlichen U nfallversicherung^ 
a n s ta tt a u s ?  W er ist da d a s  unparteiische D ritte l?  
W enn n u n  die R eg ie ru n g , respektive d a s  Eisenbahn- 
M in iste rium , im  E in v e rn eh m en  m it dem M in isterium  
des I n n e r n  ein  unparte iisches D r i t te l  a u s  den M in i­
sterien  e rn e n n t, so ist d a s  kein unparte iisches D ritte l.

D ie  „U nparteiischen" sind ja  h ie r zugleich die 
V e r tre te r  des U n te rn e h m ers!  D ie  „ D r it te i lu n g "  bst 
deu tet h ie r eine ständige Z w e id r ittc lm a jo r itä t fü r  die 
U nternehm erin teressen .

W a ru m  w ill der Sozialversicherungsausschuß 
eine Verschlechterung des b e re its  lange bestehenden Z u­
standes v o rnehm en? W eil die M a jo r i tä t  der E isen­
b ah n e r n eun  S o z ia ld em o k ra ten  a l s  gew ählte V or­
sta n d sm itg lie d er  in  den V ors tand  entsendet h a t. Den 
b lin d en  H assern der S o z ia ld em o k ra tie  genügt nicht das 
V erh ältn isw ah lrech t, welches sie eben falls  fü r  die V or­
stan d sw ah l wünschen. N e in , sie w ollen die D re ite ilu n g  
in  der H o ffn u n g , die N eg ie rung  w ird  ihnen  die V er­
tre tu n g  gew ähren, die ihnen  d a s  V e rtra u e n  der M a jo ­
r i t ä t  der E isenbahner nicht g ibt. S ie  w ollen lieber 
durch die G nade der R eg ie ru n g , a l s  durch d a s  V er­
tra u e n  der E isen b ah n er in  den V ors tand  der B e ru fs ­
genossenschaftlichen U nfa llve rs icherungsansta lt kommen 
u n d  verschaffen d am it, kurzsichtig genug, den B ahnver- 
w a ltu n g en  die Z w eid ritte lm eh rh e it im  V ors tand !

D ie  H offnungen , die m a n  au f  die D re ite ilu n g  
b au t, w erden  sich sicher nicht erfü llen . D a s  beweist ein 
Blick a u f  die V erhältn isse  im  Schiedsgericht, wo im  
S e n a t  von fün f M itg lie d e rn  n u r  ein  V e rtre te r  der 
Versicherten sitzt. E s  h a t sich seit E in fü h ru n g  des 
Schiedsgerichts n ie  ergeben, daß dieses eine strengere 
P r a x i s  geübt h ä tte  a l s  die A n sta lt. I m  G egenteil, die 
A n sta lt w a r  m e h rm a ls  (zum  B eisp ie l in  der F ra g e , 
w a s  a l s  V erk eh rsu n fa ll zu q u a lifiz ie ren  sei) veranlasst, 
m it Rücksicht a u f  d a s  Schiedsgericht eine strengere 
A u sle g u n g  des Gesetzes zu m ild e rn , und  heute zum  
B eispiel ist die A n sta tt in  der F ra g e  des „einztK st 
E rn ä h r e r s "  strenger a l s  d a s  Schiedsgericht. D a s  
M o tiv , a u s  dem  neben dem U n te rn e h m erv e rtre te r  und  
den: V e r tre te r  der Versicherten im  Schiedsgericht auch 
zwei von der R eg ie ru n g  e rn a n n te  Beisitzer P la tz  fa n ­
den, ist in  der M in is te r ia lv e ro rd n u n g  vom  10. A p ril  
1889, R .-G .-B l. N r . 47, § 2 , e n th a lte n ; es h e iß t d o rt: 
„V on den Beisitzern w erden zwei sowie ih re r  S te l l ­
v e rtre te r , welche säm tlich t e c h n i s c h  g e b i l d e t e  
P e r s o n e n  sein müssen, von dem  M in is te r  des 
I n n e r n  . . . .  e rn a n n t."  D ieses M o tiv  fä llt im  
V ors tand  der Berufsgenossenschaftlichen Unfallversiche­
ru n g s a n s ta l t  weg, w eil über die technische B ild u n g  des 
E isenbahnd ienstes ohnedies die von der Genossen-, 
schaftsversam m lung ( a u s  den beiden K u rie n  U n te r­
n ehm er-A rbeitnehm er) gew ählten  V o rs tan d sm itg lied er 
verfügen. Schließlich aber w ill d a s  a l te  Gesetz, w ie a u s  
m ehreren  B estim m ungen  desselben k la r hervorgeht, 
den w irtschaftlich Schwächeren, welche ja  doch zw eifel­
lo s  die Versicherten sind, Schutz u n d  H ilfe  gegen die 
etw aigen  U ebergriffe  der wirtschaftlich stärkeren M i t ­
g lieder der A n sta lt, gegen die U n tern eh m er, geben. 
D iesen Schutz können die Versicherten ab e r n u r  d an n  
genießen, w enn  ih re  V e rtre tu n g  im  V ors tand  a u f p a r i ­
tätischer B a sis  gesichert ist. D iesen b ish e r  genossenen 
Schutz den Versicherten durch d a s  neue Gesetz zu e n t­
ziehen, w äre  ungerecht, in h u m a n  u n d  ein B ew eis des 
M a n g e ls  jeder F ü rso rg e  f ü r  die großen M engen  der 
B ediensteten  u n d  A rbe ite r, welche in  dem  K am pf u m s  
D ase in  n u r  d a s  W ertvollste, w a s  ein  Mensch h a t, 
G esundheit u n d  Leben, einsetzen müssen u n d  durch jede 
S chäd igung  a n  diesen G ü te rn  sofort a lles , jede 
Existenzm öglichkeit fü r  sich u n d  ih re  F a m il ie  verlieren .

104.000 E isen b ah n er haben  dem P a r la m e n t  
seinerzeit eine P e t i t io n  überreicht, in  der sie fü r  die 
A ufrech te rha ltung  der P a r i t ä t  u n d  gegen die K ü rzu n g  
der R e n te  oder P ro v is io n  e ingetre ten  sind. W ir 
g lauben , daß  diese S tim m e n  unm öglich v o n  wirklichen 
V o lk sv e rtre te rn  ü b erh ö rt w erden können. A u s  bloßen 
P a r te ig rü n d e n  die Versicherung der E isenbahner der 
W illk ü r der B a h n v e rw a ltu n g en  völlig  au szu lie fe rn , 
w äre  u n sü h n b a re r  V e r ra t  a n  den In te re ssen  d e r  E isen­
bah n er.

I n  einem  w eiteren  A rtik e l w erden w ir  in  der 
nächsten N u m m e r u n se res  B la t te s  über die übrigen  
gep lan ten  S chäd igungen  der U nfallversicherung der 
E isen b ah n er sowie ü b er die V erh an d lu n g en  in  der 
S itzu n g  des S u b k o m itees  vom  14. M a i 1914 berichten 
u n d  dazu (S te llung  nehm en.

Leset die »Lröeiter-ZeiümgA
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Re Verschlechterrmgrvolitik der 
Elsenbahnministeriums.

i Dn unseren beiden A rtikeln (N um m er 25 und 26 
s.% "Jwen&aljner" vom vorigen J a h r )  haben w ir auch 
r f  M otiv beleuchtet, das das E isenbahnm inisterium  
val, den E lek triz itä tsa rbe ite rn  eine 365tägige S tab iliste - 
ung zu oktroyieren: E s  w i l l  d e n  A r b e i t e r n  
^ g e l e i s t e t e n  H e b e r  s t u n d e n  n i c h t  b e- 

S a h l e n !
„ T © e it  über drei J a h re n  hat die S ta a tsb a h n v e r­
waltung sich H underte von lieberstunden von den Ar» 
eitern leisten lassen und nicht bezahlt. S ie  hat die A r­

beiter bei E instellung der Bezahlung der Ueberstunden 
eme baldige Lösung und Regelung dieses M ißver- 

jwltiuffes vertröstet und hat, so oft die A rbeiter und die 
O rganisation deputativ  und intervenierend sich erkun- 
"tflten, w ann denn endlich die Regelung c in tritt, be­
hauptet, daß die Angelegenheit studiert werde. M an  hat 
natürlich in  dieser F rag e  nicht eine Hand gerührt, das 
erweist das E rgebnis, m it dem m an jetzt den A rbeitern 
wmmt und ihnen folgenden Vorschlag macht:
, 1. D ie S tab ilis ie ru n g  auf G rund  des dreihundert»
wchen T aglohnes ist aufgehoben und sie g ilt von nun  
ob umgerechnet fü r 365 T age. D ie bereits stabilisierten 
urbeiter erhalten  je nach der Höhe der D ifferenzbeträge 
entweder e i n e  oder z w e i  V erkürzungen in  der Vor» 
ruckung. E s  soll die erste Vorrückung um  e i n J a h r ,  die 
W eite um  ein h a l b e s  J a h r  vor dem eigentlichen 
-tbancement erfolgen.

2. Bei der D urchführung des ersten P unk tes en t­
fallt die Bezahlung der Ueberstunden.

3. D er in  der Woche bestandene freie T ag  ist au f­
gehoben; von nun  an  w ird ein freier T a g  n u r alle zwei 
-Wochen gew ährt.

4. E in füh rung  eines Turnusses m it neun S tu n ­
den täglicher A rbeitszeit.

5. D ie Punkte 2, 3 und 4 gelten auch fü r  die T ag- 
Lohnarbeiter.

D ie A rbeiter w urden seinerzeit von der F irm a  
H ä r t e l m u s  u.  D o n a t h  m it dem Werke in  den 
© taatsbahnbetrieb  übernom m en, und da diese A rbeiter 
selbstverständlich höhere Löhne, a ls  sie auf den S ta a ts -  
oahnen üblich sind, bezogen, w urden ihre Löhne m it 
ihrer Z ustim m ung von sechs auf sieben T age mitgerechnet, 
wobei ihnen der siebente T a g  a ls  f r e i  e r - u n d  n u n ­
wehr b e z a h l t e r  T ag  vertragsm äßig  gewährleistet 
wurde. A uf G rund  dieses V ertrages wurde auch eine ihm 
entsprechende, in einigen Belangen wohl etw as ver­
schlechterte A rbeitsordnung  erstellt, im m erhin aber er­
schien das G rundprinz ip  der dreihundert A rbeitstage 
im J a h re  nicht berührt. D a  m m .a b e r  das Werk kon­
tinuierlich betrieben werden muß, w aren die über die 
gesetzmäßig festgclegte A rbeitszeit geleisteten S tu n d en  
als Ueberstunden zu bezahlen, ein Recht, das auch in  der 
A rbeitsordnung festgelegt w ar. Unterdessen ist noch eine 
heite re  Anzahl von A rbeitern  stabilisiert worden, 
welchen nach der A rbeitsordnung  und den bestehenden 
N orm en gleichfalls die über die gesetzlich festgelegte A r­
beitszeit geleistete Ueberstundenarbeit separat zu zahlen 
ist. V or drei J a h re n  hat nun  das E i s e n b a h n -  
M i n i s t e r i u m  d i e  U e b e r  s t u n d e n  b e z a  h l n  n g  
e i n g e s t e l l t  und die A rbeiter au f eine baldige 
definitive Regelung ihrer Verhältnisse vertröstet. S e i t ­
dem w urden unzählige In te rv en tio n en  von der O rg a n i­
sation der E isenbahner unternom m en, die das E rgebnis 
hatten, daß diese Angelegenheit „studiert" wurde. So 
„studierten" seit drei J a h re n  abwechselnd das Eisen­
bahnm inisterium , die S taa tsb ah n d irek tio n  W ien, die 
diversen Referenten und viele andere kompetente und 
nichtkompetente Leute die Angelegenheit, während d i e 
A r b e i t e r  u m  H u n d e r t e  v o n  K r o n e n  j ä h r ­
l i ch  g e s c h ä d i g t  w u r d e n .

Am S onntag  den 10. d. M . fand in Wien XV, Salo- 
»nons Gasthaus, eine Versammlung aller Arbeiter des Elek­
trizitätswerkes Heiligenstadt und der dazu gehörigen Betriebe 
statt, in welcher der Vorschlag des Eisenbahnministeriums be­
raten wurde. Von der Z entrale waren die Genossen Abgeord­
neter T  o m s ch i k und S  w o b o d a erschienen. Den Vorsitz 
führte Genosse S e d l a c z e k  aus  S t .  P ö l t e n .

Abgeordneter T  o m s ch i k besprach zunächst den Vor­
schlag. Bei den S taatsbahnen sei gegenwärtig manches ins 
Verkehrte „ r e f o r m i e r t "  worden, und zu so einer 
„Reform" hat m an drei Jah re  studiert! W enn aber 
die Arbeiter geschlossen fü r ihre Rechte eintreten, werde man 
auch in dieser Sache einen anderen Weg suchen müssen. Die 
Organisation werde sich solchen „M a t z n a h m e n "  m it aller 
Energie entgegensetzen! D ie Ausführungen fanden stürmische 
Zustimmung.

Nachdem S  w o b o d a die prinzipielle Seite der Frage 
erörterte, entspann sich eine lebhafte, oft sehr erregte Debatte, 
worauf schließlich folgender A n t r a g  einstimmig zum Beschluß 
erhoben wurde:

D ie versammelten Elektrizitätsarbeiter der S ta a ts ­
bahndirektion W ien erklären, daß sie der von der S ta a ts ­
bahnverwaltung angebotenen Regelung der Verhältnisse der 
Elektrizitätsarbeiterschaft i n  g a r  k e i n e m  P u n k t  z u ­
s t i m m e n  können.

D ie Regelung würde den Arbeitern folgende V e r ­
s c h l e c h t e r u n g e n  bringen:

Einbüßung des in  der Woche bestandenen freien und 
durch die seinerzeit vorgenommene Umrechnung von sechs auf 
sieben Tage gewährleisteten und bezahlten Tages. Bei den 
stabilisierten Arbeitern ist die angetragene Entschädigung 
eines oder zweier verkürzten Avancements keine genügende 
Kompensation. I m  Gegenteil: d u rc h  d e n  V e r l u s t  d e r  
B e z a h l u n g  d e r  U e b e r s t u n d e n  e r l e i d e n  d i e s e  
A r b e i t e r  s o g a r  e i n e n  s e h r  g r o ß e n  S c h a d e n !

Die Einführung eines Turnusses m it täglich neun­
stündiger Arbeitszeit bedeutet e i n e  V e r s c h l e c h t e r u n g  
d e r  A r b e i t s z e i t .  D ie Arbeiter haben gegenwärtig eine 
v i e r u n d f ü n f z i g  st ü n d i g c  A r b e i t s z e i t  in der 
Woche und durch die Regelung würden sie künftighin eine 
d r e i u n d s e c h z i g  st ü n d i  ge  A r b e i t s z e i t  erreichen.

Diese Verschlechterungen machen es u n m ö g l i c h ,  die 
angebotene Regelung a n z u n e h m e n .  D ie Arbeiter streben 
vielmehr eine Regelung an, in  welche sie ihre früheren, m it 
der S taatsbahnverw altung fest vereinbarten, durch ihre A r­
beitsordnungen sichergestellten Rechte unverkürzt weiterbc- 
halten, die darin  gipfeln, daß der w ö c h e n t l i c h  f r e i e  
u n d  b e z a h l t e  T a g  u n d  d i e  B e z a h l u n g  d e r

U e b e r s t u n d e n  a u f r e c h t  b l e i b e n  sowie auch die i n  
d e r  noch g e l t e n d e n  A r b e i t s o r d n u n g  f e s t g e ­
s e t z t e  A r b e i t s z e i t .

Die Stabilisierungen sind alle auf G rund des drei- 
hundertfachen Taglohnes erfolgt, und die Arbeiter wünschen 
keine Regelung auf 365 Tage. Dagegen wollen die Arbeiter 
insofern entgegcnkommen, daß sie erklären, nicht auf den 
freien Sonntag zu bestehen, sondern sich auch m it einem 
E r s a t z r u h e t a g  oder einem f r e i e n  W o c h e n t a g  zu 
begnügen. D as bedeutet, daß die Arbeiter auf die lieber« 
stundcnbezahlung fü r an Sonntagen geleistete Arbeit ver­
zichten, insofern die Gesamtarbeitszeit die 54 S tunden per 
Woche nicht überschreitet. D en Altstabilisierten soll dafür ein 
außertourliches Avancement geboten werden.

Die im Taglohn stehenden Arbeiter schließen sich dieser 
Resolution vollinhaltlich an. F. S .
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Eisenbahner! Leset und verbreitet 

die „Arbeiterzeitung"!
M eidet die bürgerliche Schundpresse, die eurer 

Interesse» Feind ist und die die B ahnverw altungen 
uud die R egierung unterstützt. W er eine Presse 
fördert, die im Dienste des G roßkapitals steht, schlägt 
sich selbst in s  Gesicht und schädigt seine eigenen 
Interessen. Gerade die Eisenbahner brauchen in  ihrem 
schweren Kampfe eine

gute Tageszeitung.
D as ist un ter der sozialdemokratischen A rbeiter­

presse speziell die tägliche

„Arbeiter-Leitung".
S ie steht euch zur Seite uud uuterstützt euren 

Kampf. A bonniert und verbreitet sie und verlangt 
sie in  allen Lokalen. Der geistlosen seichten Klatsch­
presse mutz der Krieg erklärt werden!
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Set Reichsbund als Helfer der 
Regierung.

E in e  A ktion des R cichsbuudcs fü r  die E in fü h ru n g  
des mörderischen V erschubpräm icnsystcm s.

D er Reichsbund deutscher E isenbahner hat an seine 
O rtsg ru p p en  folgendes Z irk u la r  versendet:

Ehrenfeste Ortsgruppe!
W ir empfehlen Ihnen , falls S ie  nicht schon die 58er« 

schubprämic haben, sofort im Dienstweg seitens des Verschub- 
personals, Lokomotivpersonals und der Weichendiener eine 
Eingabe an das Eisenbahnministerium zu richten, in welcher 
die Ausdehnung der Einführung der Verschubprämie auch für 
Ih re  S ta tio n  verlangt wird. Unterrichten S ie  den Vorstand, 
daß das Ministerium eine große Zahl von neuen Stationen 
in die Erhebung einbezichen will, und wir uns daher beeilen, 
unsere deutschen S tationen dazu zu bekommen.

Falls S ic  zur Einbringung des Gesuches geneigt sind, 
unterrichten S ie  uns sofort davon, da wir für alle S tationen 
Ih re s  Direktionsbereiches eine summarische Eingabe an  Ih re  
Direktion machen und dann im Ministerium die aufrechte E r­
ledigung Ih re s  Gesuches betreiben werden.

W i e n ,  am 6. M ai 1914.

Treudeutscher Gruß: 
f. d.

Des „Reichsbundes deutscher Eisenbahner in  Oesterreich" 
E r t l  m. p. •

Diese T a t  des Reichsbundes re ih t sich w ürdig seinen 
früheren Machenschaften an , die er bei allen möglichen 
Anlässen zum Schaden der E isenbahner unternom m en 
hat. M a n  m uß n u r  wissen, um  w as es da geht. Alle 
W elt weiß, daß das gesamte am  VerschUb beteiligte P e r ­
sonal über das  derzeitig geübte _ Präm iensystem  seine 
M einung  gesagt hat. Und zw ar die, daß dieses System  
verwerflich ist, daß es der G ipfel aller A usbeutung  ist. 
S e i t  1911 w ird es erprobt und überall ist die überein­
stimmende M einung  aufgetaucht, daß sich das Personal 
zu gu t hält, um  sich noch länger Wurzen zu lassen. I n  
einer im  J a h re  1912 stattgefundenen Konferenz des 33er- 
schubpersonals aller B ahnen  Oesterreichs, die von unserer 
O rg an isa tio n  einberufen worden w ar und die von allen 
S ta tio n en , wo es Verschubpersonal gibt, beschickt w ar, 
wurde einstim m ig beschlossen, die Verschubprämie in  der 
vom E isenbahnm inisterium  geplanten F o rm  abzulehnen 
und n u r  dann bereit zu sein, die E rp robung  dieses 
System s mitzumachen, wenn einige wichtige Forderungen 
hinsichtlich Aenderung des System s durchgeführt werden. 
D a s  E isenbahnm inisterium  und die Direktorenkonferenz 
haben diese geforderten Aenderungen m it geringen A u s­
nahm en a ls  undiskutabel abgelehnt und seither haben 
alle Verschubbediensteten übereinstim mend erklärt, „w i r  
W o l l e n  v o n  d e r  P r ä m i e  n i c h t s  w i s s e n ,  h e r  
m i t  d e r  Z u l a g e ,  d i e  d a s  P a r l a m e n t  i m  
3 8 °  M i l l i o n e n  - A n t r a g  b e s c h l o s s e n  h a  t" . 
I n  diesem S in n e  haben auch die Bediensteten in  allen 
S ta tio n en  auf die A nfragen der D irektionen, ob die 
E in fü h ru n g  des Präm iensystem s gewünscht Wird, gean t­
w ortet. UeberaL w urde erklärt, daß m an eine E rprobung  
n u r dann  hinnehm en könne, wenn die verlangten Aende- 
rungen durchgeführt werden.

I m  F eb ru ar 1914 kam der Reichsbund darauf, daß 
er auch irgend etw as in  der F rag e  tu n  müsse, nachdem 
er in  der Zeit von 1912 und 1913 keinen F inger 
gerüh rt hatte. D er Reichsbund machte es so wie 
im m er. E r  schrieb unsere Forderungen ab, stilisierte sie

ein wenig um  und überreichte sie der D irektorenkonferenz/ 
E r  verlangte also auch Aenderungen, ohne die es ein 
Präm iensystem  nicht gibt. Und jetzt nach zwei M onaten  
findet er es auf einm al notwendig, alle seine O r tsg ru p p e n : 
aufzufordern, daß sie die E in fü h ru n g  der Verschubprä­
mie wollen, W ohlgemerkt: die E in führung , nicht die E r ­
probung, soll verlang t werden und ohne jede B edingung. 
D a  m üßte m an wirklich ein kom pletter Esel sein, um  
nicht zu finden, w arum  das alles nun  in  Szene gesetzt 
w ird. D em  Eisenbahnm inisterium  soll durch die diversen 
Ansuchen des am  Verschub beteiligten P ersonals d as  
A libi geliefert werden, zu der B ehaup tung , daß ja  das 
P ersonal in  so und soviel F ällen  die E in fü h ru n g  der 
P rä m ie  selbst verlang t hat. D a  m uß m an doch fragen, 
w as dieser V erra t träg t. I s t  etwa die prekäre Lage der 
Deutschgelben augenblicklich san iert w orden?

Diese T a t  der Reichsbündler, die beim Verschub­
personal keinen nennensw erten A nhang haben, m uß m an 
sich gu t merken. W ir wollen heute im  In teresse des 33er- 
schubpersonals ausdrücklich festhalten, daß beim 33erschub-' 
personal gar kein V erlangen nach dem Präm iensystem  
besteht und daß diese ganze Sache, w ie au s  dem vor­
stehenden Z irk u lä r  hervorgeht, eine vom Reichsbund ge­
machte Aktion ist, deren Zweck allzu deutlich erkennbar 
ist. D as  Verschubpersonal w ird nach wie vor au f seinem 
S tan d p u n k t verharren . Entw eder ein anständiges, reelles 
Präm iensystem , entsprechend den gestellten Forderungen, 
und dann ist die Bereitschaft zur E rprobung  gegeben 
oder die vom P ersonal beschlossene Zulage.

So$ Elend der Lohnarbeit.
Welche S te lle  n im m t in  der heutigen Gesellschaft 

der A rbeiter — der Lohnsklave e in?  j
I n  der Schule lernen w ir keine A ntw ort au f diese 

F rage. __ <
D ie, die ein In teresse d aran  haben, müssen daher* 

wohl oder übel selbst d a ra n  gehen, sich K larhe it zu schaffen; 
über das, w as die Lehrer des B ü rg ertu m s absichtlich ver». 
schweigen. E s  ist dazu übrigens kein allzu großes Wissen,! 
noch sonst eine ungeheure G eisteskraft nötig. E s  genügt 
vollauf ein gesunder Menschenverstand.

D ie sozialen F ragen  sind nicht schwer zugänglich 
und abstrakt. M an  braucht keineswegs ein großer Schrift- 
gelehrter zu sein, um  sich zu überzeugen, daß alle M en­
schen einer gesicherten Existenz bedürfen und nicht ge­
nö tig t sein sollten, von der W iege b is zum G rabe ein 
S trä flin g s le b en  zu führen.

Und doch kommt der heutige A rbeiter, wenn er auch- 
n u r  ein bißchen Einsicht und Ueberlegung hat, zur U eber-' 
zeugung, daß er dem zweiten sehr nahe und dem ersten 
unendlich ferne ist. S e in  Los häng t von der G nade des ' 
U nternehm ers ab. N iem als ist er des B ro tes  sicher fü r; 
den kommenden T ag . W enn er heute einen U nternehm er, 
findet, der ihn  beschäftigt (um  sich durch seine A rbeit zu; 
bereichern), so darb t er kümmerlich dah in ; wenn aber der. 
A rbeitgeber ihn  au s  irgendeinem  G runde en tläß t, so 
s ta rrt ihm  schon wieder die N o t entgegen . . .  und all das 
Elend der Arbeitslosigkeit kommt Uber ihn. |

D a s  Gesetz ha t —  wohl zum  H ohn? — den A rm en' 
und den Reichen gleich erklärt. Und doch sehen w ir, daß ' 
dieser Arme, in  seiner Eigenschaft, a ls  fre ier Mensch,! 
seine Knochen herumschleppt au f der Suche nach einem 
A usbeuter, welcher ihn  gnädigst a ls  freiw illigen Sklaven 
annehm en will. W enn er sich sträubt und sich weigert, 
M uskeln und G ehirn  zum P ro f i t  eines K apitalisten zu 
prostitu ieren , so entzieht er sich der Lohnarbeit n u r , um  
sich dem Elend preiszugeben.

Und ist dieses Schicksal etw a eine A usnahm e?
N ein, doch! Leider ist es das Los aller A rbeiter — 

es ist das Los, das dem Volk des 20. Ja h rh u n d e rts  an- 
heimgegeben ist.

M an  ist daher zu dem Schluß gezwungen, daß 
zwischen dem kümmerlichen Leben des modernen Lohn­
arbe iters  und dem des Sklaven im  A ltertum  oder des 
H örigen im  M itte la lte r  kein wesentlicher Unterschied 
besteht. i

Gewiß, der moderne Lohnarbeiter h a t (im  geringen 
G rade) m it A n teil an  den Fortschritten, welche Wissen­
schaft und In d u str ie  fü r  die Lebenshaltung gebracht- 
haben: E r iß t au s  T ellern , welche den S klaven des A lte r­
tum s luxuriös erschienen w ären ; er h a t P etro leum  und 
Kerzenlicht, oder G as- und Elektrizitätsbeleuchtung —  
alle diese B eleuchtungsarten sind den rauchenden Ampeln 
oder Harzfackeln des M itte la lte rs  w eit überlegen.

Aber alle diese W underwerke menschlichen Genies, 
und so viele andere, die w ir nicht aufzuzählen brauchen, 
mögen zum  W ohlergehen und zum  Glück beitragen kön­
nen, die G rundlagen d afü r sind sie indessen nicht. Um  
glücklich zu sein, genügt es nicht, daß m an A utom obile, - 
Eisenbahnen, Telegraphen, Telephone u. s. w. von fern 
ansieht oder sie sogar besitzen, soweit ein gefüllter Säckel 
es gestattet.

D a s  Glück —  der höchste G rad des W ohlergehens 
— en tsp ring t einem ständigen Gleichgewicht zwischen 
produktivem Schaffen und der Möglichkeit zu konsu­
mieren ; dieses Gleichgewicht allein ermöglicht den 
Lebensgenuß ohne Z w ang und ohne U nruhe. D a s  Glück 
besteht in  der heiteren Ruhe des G em ütes, zu deren V or­
bedingungen die G ew ißheit gehört, daß die Existenz fü r  
die G egenwart, fü r  die Z ukunft gesichert ist; cs besteht 
in  der U nabhängigkeit von jederm ann —  U nternehm er 
sowohl wie Vorgesetzten —  und in  der G ewißheit, m ora­
lisch wie m ateriell ein selbständiger, fre ier Mensch zu 
sein; fre i von allen Hemm ungen und aller Knechtschaft,, 
die n u r  durch Menschenwillen geschaffen wurden.

N un  ändert aber die Wissenschaft, mögen ihre F ort-! 
schritte auch noch so w underbar sein, nichts an  den sozialen 
Beziehungen, welche den 'Arbeiter dem K apitalisten u n te r­
werfen. D ie Beziehungen sind im m er die vom H errn  zum 
Sklaven. Gewiß, im  V erlauf der Zeiten  haben sic sich 
un te r dem E in flu ß  revolutionären Geistes gem ildert — 
wenigstens in  der F orm . s

D em  N am en nach ist der Lohnarbeiter ein freier, 
M ann , während der Sklave des A lte rtum s ein leben-!
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Stgcc H andelsartikel w ar, den m an verschacherte, der 
H örige des M itte la lte rL  dagegen ein  unpersönliches 
E igentum , das die A endenm gen des Landstückes m it- 
machte, au f dem er vegetierte. Aber diese B efre iung , die 
ebenso trügerisch wie gesetzlich ist, h a t den Lohnarbeiter 
nicht a u s  seiner ökonomischen U nterw erfung  em por­
gehoben. I n  Wirklichkeit ist e r  völlig der G nade der 
K apitalisten preisgegeben. J a ,  in  gewisser Beziehung ist 
sein Los noch fluchwürdiger a ls  das des a lten  Sklaven, 
der Tauschwert des letzteren gab ihm  in  den Augen seines 
Besitzers so viel B edeutung, daß er seine W are in  gutem  
Zustand erhalten  wollte, um  eine E n tw ertu n g  zu ver­
hindern.

I n  unserer Z eit ist der K ap ita lis t nicht m ehr E igen­
tüm er des A rbeite rs —  er begnügt sich dam it, ihn  zu 
m ieten, und  infolgedessen ist die V erantw ortlichkeit des 
A usbeu ters au f ein M in im u m  herabgesetzt: E r  h a t n u r  
das Risiko w ährend der Z e it der M ie te  zu tragen  und 
selbst w ährend dieser Z e it weiß er bei U nfall, plötzlichem 
K ontraktbruch u. s. w. m it H ilfe des Gesetzes seine V er­
antwortlichkeit herabzum indern. D ann , wenn m it dem 
A lter die A rbeitsfäh igkeit des L ohnarbeiters schwindet, 
erleidet der A rbeitgeber keinen V erlust: e r  en tlä ß t den 
w ertlos gewordenen A rbeiter, obgleich dieser Unglückliche 
jah re lan g  d a fü r  arbeiten  konnte, daß der andere sich ein 
Vtittrmgen erw arb.

S o  h a t der P ro le ta r ie r  unserer Z eit n iem als die 
S icherheit, daß ihm  fü r  den nächsten T a g  auch n u r  seine, 
B ro tkrum e sicher sei, und w enn er sich auch in  seiner A r­
beit erschöpft, so schützt ihn  das nicht vor dem Elend, das 

; e t beständig drohen sieht, das m it A rbeitslosigkeit. K rank­
heit, A lte r u . s. w. über ihn  hereinbricht.

E r  h a t nichts zu hoffen!
E r  kann nicht erw arten , daß e r  durch O rdnung , 

S parsam keit, E ntsagung  und andere rührende „T ugen ­
den", m it denen feine E rzieher ihn  vollstopfen —  sich der 
N o t entziehen, die a u s  einer schlechten O rg an isa tio n  der 
Gesellschaft hervorgehen m uß, und  die b lind lings jeden 
ohne Unterschied schlägt.

S e in  Lohn ist so ungenügend, daß er von T a g  zu 
T a g  fü r  die notwendigsten Bedürfnisse aufgezehrt w ird ; 
und dazu ist seine Lage im m er unsicher, denn er ist bedin- 
gun g slo s  von der G unst seines U nternehm ers abhängig, 
der ih n  skrupellos von heute au f m orgen au fs  P flaster 
werfen kann. D a s  Elend der L ohnarbeit kann daher 
auch n u r  m it der A ufhebung der gegenw ärtigen Gesell­
schaftsordnung beseitigt werden.

Sie gelbe« Ksenbahnembgeord- 
neten.

A u s M ä h r e n  schreibt m an u n s :
W ir haben doch im m er behauptet, daß n a t  i o> 

n a l e  „ A rb e ite rp a r te ie n  nichts anderes sind, a ls  V er­
einigungen der „Gelben", denen lediglich die eine A uf­
gabe zu fä llt: die K apitalisten  zu schützen und zu stützen 
und ihnen die „lohnbegierigen" Sozialdem okraten vom 
Halse zu halten. S o lan g e  die K apitalisten hoffen 
konnten, daß die „Gelben" a u f dem g e w e r k s c h a f t ­
l i c h e n  Gebiet großgezüchtet werden können, so lange 
haben sie es wohlweislich unterlassen, ih re  Knechte auch 

’ a u f  dem  politischen Kainpffeld aufmarschieren zu lassen. 
Jetzt aber, da die sozialdemokratischen Gewerkschaften 
allüberall das gelbe Gesindel h in te r dem Z aune hält, 
finden es die K apitalisten  fü r  zweckdienlich, ihre gelben 
S ö ld lin g e  auch au f dem politischen G ebiet den S o z ia l­
demokraten entgegenzustellen. Aber auch das w ird nicht 
halten, denn kaum begonnen, stürzt schon das Schw indel­
werk der Gelben in  sich zusammen.

Bekanntlich fanden im  J a h r e  1913 die mährischen 
Landtagsw ahlen  statt. D ie Tschechischnationalen und die 
S epara tisten  führten  den W ahlkam pf un te r der P a ro le : 
„D ie verkrachten Landesfinanzen müssen »im  In teresse 
der tschechischen N ation« bedingungslos san iert werden." 
M a n  weiß auch, daß die S a n ie ru n g  der Landessinanzen 
in  der abgeschlossenen Session des mährischen L and ­
tages durch die O bstruktion der deutschen sowie der 
separatistischen Abgeordneten zum  Scheitern gebracht 
umrde. Aber das  hinderte die H erren  in  beiden L agern  
nicht, kanm ein J a h r  später vollends um znsallen und 
fü r die S a n ie ru n g  zu stimmen, welche eine Reihe d rü ­
ckender neuer S te u e rn  und eine 17prozentige E rhöhung 
der L andesum lage von der Gebäude- und H au sz in s­
steuer dem Volke, vornehmlich aber der arbeitenden 
Bevölkerung aufbürdet.

Freilich: V or den W ahlen konnten die B ürger- 
lichen nicht wissen, ob nicht einige der verhaßten S o z ia l­
demokraten in  den L and tag  kommen, die den H erren  
einen ordentlichen S trich  durch die Rechnung machen 
würden. Also m ußte schon bei der W ahl selbst Vorsorge 
getroffen werden. D en sozialdemokratischen K andidaten  
wurden nebst bürgerlichen auch sogenannte „Arbeiter- 
tand idaten" gegenübergestellt, um  einen T e il der in ­
differenten W ählerschaft an  diese zu reißen und die 
Sozialdem okraten leichter besiegen zu können. D a s  
gelang auch in  fün f von den sechs deutschen W ahl­
kreisen der IV . K urie M ährens, in  welcher die Zensus» 
ivähler ebenfalls m itw ählten. D a s  b isherige einzige 
M an d at des Genossen Eldersch ging verloren, dagegen 
lvnrde in  der Stichw ahl der frühere Reichsratsabgeord- 
ucte Genosse N i e ß n e r  gewählt. Von den deutschen 
„A rbeiter"kandidaten" w urden vorerst die drei deutschen 
E isenbahner gewählt, und zw ar: D er sehr bekannte 
H err (K oh len).P  r a l j o  n, dann H err In g e n ie u r  J u n g ,  
dessen S tr e i t  m it seinen H eilobrüdern in  J g la n  mich 
nicht unbekannt ist, und ferner der S ta tionsm eiste r der 
k. k. N ordbahn M . R o g e l b ö c k ,  ein sehr harm loser 
M ann , der zu dem G em einderats- und dem Landtags- 
m aiibat kommt wie „der B linde zn der Baßgeige". 
Dieser H err kann nämlich wirklich nicht dafür, daß inan 
ihn „gew ählt" hat. E r  ist gegen unseren Genossen 
D r. L. C z e ch ausgestellt worden und kam m it diesem 
in die S tichw ahl/ Schon bei der H auptw ahl t r a t  Rogel- 
böck au f a ls  der K andidat der B rü n n e r Fabrikan ten  
und Gem eindegewaltigen, die fü r  ihn die W ahlen ge­
macht haben, lind  bei der S tichw ahl —  Genosse Doktor 
Czech w ar ihm w eit v o rau s in  der S tim m enzah l — 
tra ten  die F abrikan ten  erst recht m it ih rer ganzen

„Der Eisenbahne».-

K rast fü r  Rogelböck ein, und das B rü n n e r  R a th a u s  
m it seinen gedungenen Korteschen setzte alles d aran , um  
den „S ie g "  Rogelböcks herbeizuführen. A u f  d e n  
W a h l a u f r u f e n  d e s  H e r r n  R o g e l b ö c k  
g l ä n z t e n d u r c h l a u f e n d  d i e  N a m e n  d e r  F a ­
b r i k a n t e n  u n d  B ü r g e r m e i s t e r  d e r  S t ä d t e  
d e s  g a n z e n  W a h l k r e i s e s ,  w i e  z u m  B e i ­
s p i e l :  R o h r e  r,  J o s .  J e l l i n e k ,  W e m o l a ,  
D r e ß l e r ,  J s t l - S e e l o w i t z ,  M  o s s i g - K o n i tz, 
R n n d - P o h r l i t z ,  S c h l e i m a y e r - A n s p  i tz, R ed - 
l i c h - G ö d i n g ,  E l l i n g e r - P o h r l i t z ,  D oktor 
K r u m p h o l z  und andere mehr.

H err J u n g  ist bekanntlich von dem Scharfmacher 
der Witkowitzer Werke, D irektor S  ch u st e r, gefördert 
worden, und ist ein Dokum ent bekannt, welches gezeigt 
hat, welch bodenloser W ahlraub  zugunsten der K andi­
datu r H errn  J u n g s  geübt w urde. D ie W ahl P  r  a y o n s  
ist schon überhaup t nicht zu besprechen. M it einem  W ort 
g e s a g t: .

D ie Deutschgelben J u n a ,  P rah o n  und Rogelböck 
habe« ihre W ahl den F ab rikan ten  und Scharfmachern 
vom Schlage des H crrenhauSm itgliedes H errn  B ra ß  zu 
danken!

D ie Reichsbündler und  ih r  L ügenblatt stellen sich 
so, a ls  w ären  der Reichsbund und die sogenannte deutsche 
A rbeite rparte i in  M ähren  weiß G ott wie stark, da sie 
ja  m ehrere M andate  in  den L andtag „erobert" hat. E s  
tu t also not, daß m an aufzeigt, wie dies« „A rbeiter­
fü h re r"  —  daß G o tt e rb arm ! —  n u r  durch die Macht 
der K apitalisten und der ärgsten Scharfmacher, m it dem 
Geld der F abrikan ten  gew ählt wurden. W ir  finden im  
„V olksfreund" zwei zierliche Dokumente, deren I n h a l t  
fü r  ganze B ände spricht.

Anläßlich der vorjäh rigen  L andtagsw ahl versendete 
H err H erm ann B raß  an  die deutschinährischen F a b r i­
kanten folgende zwei Z irk u lare :

I .
Hohenstadt, 14. A pril 1913.

S e h r  geehrter H err!
D ie V ertrauensm ännerversam m lung  der deut­

schen V olkspartei ha t beschlossen, in  der K urie  der a ll­
gemeinen Wählerklasse Bewerber der deutschen A r­
beiterparte i zu unterstützen. E s  geschieht dies au s  der 
Ueberzengung, daß durch die deutsche A rbeite rparte i 
die Sozialdem okraten m it E rfolg  bekämpft werden 
können, und daß die M ita rb e it der deutschen A rbeiter­
p arte i bei allen W ahlen in  den Reichorat fü r die fre i­
heitlichen dentschbürgerlichen P a rte ien  von der größten 
Wichtigkeit ist. M a n  kann aber nicht n u r  jeweilen ver­
langen, daß eine P a r te i  die Bew erber der anderen 
unterstützt, sondern m an m uß auch dafü r eintreten, 
daß diese P a r te i  entsprechende Erfolge bei den W ahlen 
haben kann.

A us diesem G rund  erlaub t sich die gefertigte 
P a rte ile itu n g  S ie  zu ersuchen, bei den B era tungen  der 
Ortswahlausschüsse, der Bezirkswahlausschüsse und 
des Kreiswahlausschusses in  dem dortigen Bezirk fü r 
den von der deutschen A rbeite rparte i in  Aussicht ge­
nommenen Bewerber, H errn  I n g .  J u n g , entschiedenst 
einzutreten.

M it treudeutschem G ruß  zeichnet fü r  die P a r te i ­
le itung  der deutschen V olkspartei M ährens

H erm ann B r a ß  m. p.
I I .

L and tagsw ah l 1913.
Hohenstadt, 9. J u n i  1913.

S e h r  geehrter H err!
Ich  habe m ir  erlaub t. S ie  zu ersucheu, fü r  die 

D urchführung der Landtagsw ahlen in  der allgemeinen 
K urie freundlichst einen B e itrag  widmen zu wollen.

Nachdem nun in  vier Bezirken Stichw ahlen not­
wendig sind, so w ird das G eldbedürfnis noch ein d rin ­
genderes, und erlaube ich m ir daher mein Ansuchen zu 
wiederholen, und id ijjoffe . daß S ie  im  In teresse der 
deutschfreiheitlichen Sache die B itte  frundlichst berück­
sichtigen werden.

H erm ann B r a ß .
W ollen d ie’ Deutschgelben noch einen deutlicheren 

Bew eis, daß sie von H erm ann B ra ß  und den übrigen 
„deutschen" A usbeutern  M äh ren s Geld em pfangen haben 
und daß sie die Sozialdem okraten im  In teresse uud 
S olde der „deutschen" F abrikan ten  verleum dend! W enn 
H err B ra ß  fü r  die Deutschgelben bei den übrigen F a ­
brikanten M ährens um  Geld schnorrt, so ist es doch wohl 
sicher, daß er selber auch seinen B e itrag  zu dein er- 
schnorrten Geld legen w ird. O der wollen die Deutsch- 
gelben etwa glauben machen, daß H err B raß  n u r die 
anderen zahlen läß t, selber aber n u r die Bettelbriefe au 
die deutschen F abrikan ten  ausfchickt?

Aber die F abrikan ten  wissen schon, daß jene Gelder, 
welche sie den Gelben und fü r  die Gelben ausgeben, nicht 
unnütze A usgaben sind.

E s  ist doch gelungen, die Landesfinanzen zu 
sanieren. Und zw ar „in letzter S tu n d e" , denn 
ein deutschnationales U nternehm en, die Nordöster­
reichische Bank in  B rü n n , w ar sehr in N öten. Und jener 
H err Jos. J e l i n e k ,  der sich so w arm  fü r die W ahl 
R o g e l b ö c k s  einsetzte, und der zugleich L andeshaup t­
m annstellvertreter ist, hatte  ein großes K reditbedürfnis, 
welches bestimmend au f die D eponierung der L andes­
gelder im  B etrag  von 1,200.000 K r. zu sehr niedrigem 
Z in sfu ß  in  der Schwindelbank wirkte. Und jetzt heißt es, 
daß das Land M ähren  zur S a n ie ru n g  der verkrachten 
Bank herangezogen werde. V orläufig  ist es eine T a t ­
sache. daß D r, P  I it h a r, ein T s c h e c h e  und Landes­
ausschußbeisitzer, dessen N am en auch der S a n ie ru n g s ­
plan  der L andesfinanzen träg t, m it besonderen V oll­
machten ausgestattet, vom Landesausschuß in  das L iqu i­
dationskom itee der B ank gew ählt wurde.

M a n  begreift also, welche In teresse die K ap ita ­
listen daran  haben, daß in  den Landtag Leute gewählt 
werden, welche fü r  neue S te u e rn  stimmen, und gegen 
die P lünderung  der Landesfinanzen keinen L au t von sich 
geben!

W ährend daS Land von der Bevölkerung neue 
S te u e rn  und U m lagen fordert, während „dem Land zu- 
liebe" die W ohnungen riesig verteuert werden, w ird das
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Geld des L andes geradezu in  den Rachen der G efahr 
geworfen! Und das alles heißen die drei gelungenen 
Eisenbahnerzertreter g u t, sie stimmen und sagen ia  un° 
Amen zu allem , w as m an von ihnen verlangt. Die 
wissen, w e m  s i e  i h r e  M a n d a t e  z u  v e r d a n k e n  
h a b e n .  J h r e M a n d a t e s i n d  v o n  d e n  K a p  t * a ‘  

l i s t e n  b e z a h l t ,  a l s o  g e k a u f t  w o r d e n .  Auf 
ihre, N am en lau ten  zw ar die M andate , aber sic sind GUl 
der F abrikan ten  und Aktionäre, und diese nützen doch den 
E rtra g  ih res G u tes  n u r  nach alten  Regeln der Gesetz­
lichkeit a u s , wenn sie verlangen, daß die T rä g e r und 
H üter der M an d a te  da  n u r  d a s  a l l e i n  t u n  u n d  
u n t e r l a s s e n ,  w a s  i h n e n  d i e  E i g e n t ü m e r ,  
d i e  F a b r i k a n t e n  u n d  A k t i o n ä r e ,  b e f e h l e n .

Deutlicher, a ls  wie sich die V errä te re i der Reichs- 
bündler und ih rer V erführer gerade in  M ähren  offen*, 
b a rt, kann sie kaum  noch an d erw ärts  zutage treten.

I .  K.

dtganilotionsorbeit*).
E in  Genosse schreibt u n s : Gestatten S ie  m ir, daß 

ich zu den beiden u n te r  obigem T ite l erschienenen Ar­
tikeln auch etwas sage.

W enn ich den A usführungen  des Genossen I .  $• 
zum größten T e il zustimme und m eine Bedenken gegen 
die D urchführung seiner sonst gesunden A nträge bloß 
m aterieller N a tu r  sein könnten, so m uß ich die An* 
tegungen  des Genossen L. V. zur Gänze verwerfen und 
m einer V erw underung darüber, daß ein sich a ls  alter| 
M itarb e ite r der O rgan isa tion  rühm ender Genosse solche! 
Ansichten über die O rgan isa tionsarbe it haben kann, Aus» 
druck verleihen.

D aß  Genosse L. V. m it der gegenw ärtigen Ncdi« 
g ierung unseres Fachblattes unzufrieden ist, verdient 
zw ar Anerkennung, w eil er sich eben auch bem üht, bei 
unserem  Fachblatt einen Fortschritt zu erzielen, glaube 
aber, daß auf dem von ihm  vorgezeichneten Weg dieses 
Z iel nicht erreicht werden w ird.

Genosse L. V. wünscht, daß unser Fachblatt dienst­
liche Ereignisse, technische, Verkehrs- und  kommerzielle 
F ragen  erö rtern  und A m tsb lä tter der D irektion korri­
gieren soll. D a  m uß ich ihm schon sagen, daß unser Fach­
b la tt viel zu gut dazu ist und die S p a lte n  desselben viel 
zu teuer sind, um  solchen Zwecken zu dienen. W as Genosse 
L. V. wünscht, w ä r e  e i n e  V e r f l a c h u n g  d e s  
B l a t t e s ,  e i n e  U m w a n d l u n g  d e s s e l b e n  i n  
e i n  A m t s b l a t t .  W ir wollen doch nicht auf dasselbe 
N iveau herabsteigen, au f welchem sich die A m tsb lä tter be­
wegen und unser B la tt  zum Tratschblatt —  wie Genosse 
L. V. die A m tsb lä tter selbst n en n t —  werden lassen. 
W a s  u n s  n o t  t u t ,  d a s  i s t  B i l d u n g  u n d  
W i s s e n ,  u n d  d a s  m ü s s e n  w i r  v o n  u n s e r e n ?  
F a c h b l a t t  v o r  a l l e m  f o r d e r n .

W er unser Fachblatt von N um m er zu N um m er ver­
folgt, m u ß  z u  g e b e n ,  d a ß  d i e s e s  s i ch i n  s t e t e r  
E n t w i c k l u n g  b e f i n d e t  u n d  d i e  A r t i k e l , ,  
w e l c h e  e s  b r i n g t ,  t a t s ä c h l i c h  z u r  A u f- 
f I ä r u n g  d e r  G e n o s s e n  s e h r  v i e l  b e i ­

t r a g e n .  Speziell die Artikel, welche das S o lid a ritä t^ -  
gefühl der Genossen heben, den Klassenkampf in  so 
packender Weise schildern, das Klassenbewußtsein wecken: 
und ich könnte sagen, es kann nie genug darüber ge­
schrieben werden und wünschte, daß statt der lokalen 
Berichte einzelner O rtsg ru p p en  über die Vorkommnisse 
in  der S ta tio n , welche sehr oft infolge m angelhafter I n ­
form ation den Tatsachen nicht entsprechen und u n ­
schuldige Personen an den P ra n g e r  stellen, d i e  o b e n ­
e r w ä h n t e n  A r t i k e l  in e h r  d i e  S p a l t e n  
u n s e r e s  B l a t t e s  f ü l l e n .  D ie Eisenbahner haben 
nicht Z eit und M itte l dazu, um  sich durch Ankauf der 
jetzt schon in  solcher F ü lle  erscheinenden sozialistischen 

' Werke und T agesb lä tte r das nötige Wissen anzueignen, 
und da ist eben das Fachblatt das einzige M ittel, welches 
ihnen zur V erfügung steht, dessen erste Aufgabe es auch1 
ist, ihnen dieses W m en zu verm itteln .

Genosse L. V. wünscht die Fachblattredaktion durch 
M ita rb e it der ausw ärtigen  Genossen auszugestalten, w as 
ich auch vollkomnren anerkenne, weil sich dadurch ihr 
Interesse an  der Sache heben kann und sie selbst durch 
das Schärfen ihrer Gedanken gewinnen. Nicht billigen 
kann ich, w as Genosse L. V. beantragt, daß diese A rbeit 
entlohnt werden soll. W ürde das eintreten, dann w ürden 
sich sehr viele M itarbe ite r an unserem Fachblatt finden, 
und die Redaktion w üßte nicht, w as sie m it diesem 
M a te ria l anfangen soll. S o  mancher sogenannte M it­
arbeiter w ürde gekränkt fein und glauben, sein Artikel 
hätte  n u r  deshalb keine A ufnahm e gefunden, w eil m an 
ihn nicht entlohnen wollte. W i r  k ö n n e n  u n s  n i c h t  
a u f  d a s . N i v e a u  d e r  b ü r g e r l i c h e n  P r e s s e  
b e g e b e n ,  welche wirklich jeden Tratsch gerne bezahlt, 
sondern w ir müssen u n s  stets dessen bewnßt sein und 
G enugtuung  darin  finden, fü r  die Hebung der S o l i ­
d a ritä t etwas geleistet zu haben. W enn in  diesem S in n e  
fü r unser Fachblatt gearbeitet w ird, dann w ird es gewiß 
seine Aufgabe zu Nutz und From m en der Allgemeinheit 
erfüllen.

W enn Genosse L. V. der B ildungsarbe it gewisse 
Grenzen setzen will, weil er sie — wie er sich ausdrückt — 
„nur insofern, a l s . . . "  fördern will, so sage ich, daß diese 
A rbeit keine Grenzen haben kann, denn nichts tu t  den 
Eisenbahnern so N ot a ls  B ildung , und die D iskussions­
abende sind dafür n u r  wie geschaffen. E s  m uß nicht 
im m er ein R eferent dabei sein. D ie Genossen u n te r­
einander finden, wenn sie wollen, S to ff  genug zu einer 
selbstbildenden Diskussion, indem sie einen Artikel au s 
dem Fackblatt oder auS einer Broschüre besprechen, iind 
es sind nicht alle, wie sie sich Genosse L. V. vorstellt, be­
schränkt, so daß niem and etw as dazu zu sagen wüßte. S ie  
werden einen Ehrgeiz darin  finden, wirklich etw as V er­
nünftiges sagen zu köilnen, und diese Abende sind gewiß 
niem als inha ltsleer und geschmacklos. Schlim mstenfalls 
könnten sie auch dazu dienen, um  jene dienstlichen Ange­
legenheiten, welche Genosse L. V. im  B la tt  besprochen 
wissen will, dortselbst sachlich zu behandeln. F . H

*) Siehe die gleichnamigen Artikel in Nummer 13 und 
Nummer 14 des „Eilenbahner".
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9ie Betriebssicherheit auf der Süd­
bahn.

®*nc Zugsentgleisung auf der T iro le r Linie. —  V ier 
Z ugsbegleiter verletzt.

, Vom B etrrebsinspcktorat der S ü d b ah n  w ird mit* 
geteilt: A us bisher n o ch  n i c h t  a u f g e k l ä r t e n  
U r s a c h e n  entgleiste am  14. M a i zwischen den 
Stationen Gossensaß und S te rz in g  ein B rem sw agen ; 
tn oer Folge w urden 14 andere W agen au s  dem Geleise 
fletoorfen. D a s  linksseitige Geleise w ar ganz versperrt, 
^  Zugsverkehr mutzte sich auf dem rechten Geleise ab- 
Mckeln. D ie B ahn  hat sofort eine grotze Z ah l A rbeiter 
^ur Freiinachung und W iederherstellung des sehr stark 
beichädigten Geleises ausgeboten. Am nächsten T ag  um 
. * Uhr früh w ar das Geleise wieder fre i und der V er­
eh r konnte in  vollem U m fang ausgenommen werden.

S o  w eit der offizielle Bericht.
„ W ir haben vor allem die auffällige Tatsache zu 
konstatieren, daß dieser Bericht m it keinem W ort er­
mähnt, daß bei der E ntgleisung v i e r  Z  n g s- 
? e ß l e i t e r  v e r u n g l ü c k t  sind und davon zwei 
' e 6 r  s c h w e r e  und zwei leichtere Verletzungen davon- 
ftugeit. Schwer verunglückt sind die Kondukteure 
®t f ) i e g l  und G abrie l M  u  r  a u e r, etw as leichter die 
Kondukteure Heinrich P  r  a  n t l und Jo h a n n  M a i e r ,  
^chiegl w urde vom um fallenden B rem sw agen in  weitem 
?ogen über die B ahn  auf die anstotzende Wiese ge- 
Ichleudert. Diesen: furchtbaren S tu rz , bei dem er sich be­
greiflicherweise schwere Verletzungen zuzog, verdankt er 
«ein Leben; denn w äre er nicht m it dieser Wucht h inaus- 
6 ^'chleudert worden, dann  hätten  ihn die aufeinander» 
drallenden W agen unfehlbar erdrückt. D ie letzteren drei 
Kondukteure rette ten  ih r Leben nu r durch außerordent­
liche G eistesgegenwart, indem sie rasch absprangen.

Auch über die U r s a c h e  d e r  E n t g l e i s u n g 
totll die S ü d b ah n  ganz und g ar uno rien tie rt sein. W ir 
wollen ihr etw as nachhelfen; unseres D afü rh a lten s nach 
’lt die E ntgleisung auf nichts anderes zuriickzuführen 
als au f die g r e n z e n  l o s e  S p a r  t o n t .  S e it  1. M a i 
d. I .  sind zum Beispiel die Vorschriften über das A u s­
maß der Brem serbeigabe (die Z ah l der Brem ser) bei den 
G üterzügen s t a r k  e i n g e s c h r ä n k t  worden. D azu 
kommt noch, daß im Gegensatz zu den sehr  ̂ leistungs­
fähigen Lokomotiven, die auf den T iro le r L inien fahren, 
der W agenpark ein sehr schlechter ist; es lausen bei den 
Güterzügen und G ütereilzügen noch Kastenwagen m it 
10 T onnen  Ladegewicht und h ö l z e r n e n  L a n g ­
t r ä g e r  n, die Brem sen bei diesen Zügen sind bis auf 
wenige A usnahm en von fchlechtem M a te ria l. Bei dem 
Z ug 85, der am  14. M a i entgleiste, wobei so viel Schaden 
angerichtet wurde, befanden sich sieben besetzte S ü d b ah n ­
bremsen, welche nachweisbar n iem als das leisten können, 
w as bei Berechnung der B rem sprozente angenommen 
wurde. I n  der S ta t io n  Gossensatz, in  welcher her G ü te r­
zug D urchfahrt hatte, m ußte angehalten werden, weil 
et zu früh  ankam. In fo lg e  der schlechten ^ü d b ah n - 
bremsen und des geringen B rem sausm aßes (Bremser- 
beigabe) hat der Z ug seine F ahrze it weit überschritten. 
Die Brem sen w urden in  Gossensatz vorn Beam ten, dein 
Lokoinotiv- und dein ZngsfüH rer untersucht nnd es wurde 
konstatiert, daß das beteiligte P ersonal bei der T a lfa h rt 
Mehr a ls  seine Pflicht getan hat. Von Gosseiisaß fuhr 
der Z ng 85 m it erhöhter Aufmerksamkeit gegen S te rz in g : 
aber kanm auf das Gefälle gekommen, fing der Z ug in ­
folge des schlechten B rem sm ate ria ls  so schnell zu laufen 
an, daß ein Unglück nicht mehr zu verhindern w ar. Anch 
das überm äßige Anziehen der Bremsen vermochte die 
Geschwindigkeit nicht einzuschränken.

J a h re  hindurch sind die K lagen und Beschwerden 
des F ahrpersonals nngehört verhallt; die Fachverständi­
gen schenken den Brem sen eben keine Aufmerksamkeit, 
sahrans, jah re in  w ird keine Bremse c i n g e ö l t. Z n  
wenig Bremsen, die da sind, zum großen T e il nicht viel 
wert, dazu die alten  W agen, die überhaupt schwer zu 
bremsen sind —  w as W nnder, wenn sich un ter solchen 
Verhältnissen U nfälle ereignen. S t a t t  die Bremsen, die 
auf einer Bergstrecke die S icherheit des Verkehrs 
garan tieren , sorgsam instand zu halten und so dem P e r ­
sonal die Möglichkeit zu geben, erfolgreich seinen Dienst 
zu versehen, verlegt m an sich im Innsbrucker In spek to ra t 
au fs S tra fe n . E s  sitzen dort in  der M aschinenabteilung 
einige H erren, die augenscheinlich die Brem sen fü r en t­
behrlich halten, denn sie haben das P ersonal wegen zu 
raschen F ah ren s auch dann bestrast, wenn einwandfrei 
nachgewiesen werden konnte, daß die Bremsen erstens 
d as  Zugsgewicht nicht bew ältigen konnten, weil deren 
zu wenig w aren, und zweitens, datz einzelne Brem sen 
schlecht funktionierten. M it S tra fe n , ihr H erren, kann 
rnrnt keinen Z ugsgang  regeln und kein Unglück verhüten! 
Her m it einer ausreichenden Z ah l gu ter Bremsen, dann 
w ird das P ersonal vollauf seine Pflicht erfüllen können, 
dann w ird cs weder S tra fe n  noch E ntgleisungen geben! 
Schuld an der Entgleisung, die leicht verhängnisvolle 
Folgen hätte  nach sich ziehen können —  m an denke nu r 
an  eine Entgleisung un terha lb  Schelleberg —  ist die 
© partou t auf der S üdbahn , das S p a re n  m it Bremsen 
und Brem sern.

D as  Verkehrswesen in  Oesterreich ist auch einer 
Aufsichtsbehörde —  genannt „K. k. G eneralinspektion" 
—  unterstellt. D o rt sitzen la u te r  „Fachm änner". Vor 
v ie r 'J a h re n  haben diese H erren fü r die B e r g f a h r t  
bet G üterzügen 38 P rozen t B rem sbrn tto  (vom G esam t­
gewicht des Z uges ohne die Maschine) vorgeschrieben. 
N un  wurde das B rem sbrn tto  au f 23 P rozent reduziert. 
Auch fü r T a lfa h rte n  w urden die am  1. M a i von der S ü d ­
bahn vorgenom m enen R eduzierungen des B rem sbru tto s  
von der G eneralinspektion genehmigt. D a  soll n n s jem and 
sagen, daß ein Schuldiger fü r Unfälle nicht gefunden 
werden kann! ^  .  r

D azu kommt noch, daß dem P ersonal u n s r e r  
G üterzüge die F ahro rdnungen  vorenthalten werden, 
so daß es nicht einm al weiß, ob der Zug ,n  irgendeiner 
S ta tio n  A ufenthalt hat, welche Fahrzeit von S ta tio n  
zu S ta t io n  vorgeschrieben ist u. s. w. D aß  diele U n­
kenntnis die T ätigkeit des P ersonals hem mt, leuchtet 
Wohl jedem Kind ein, n u r die Südbahlid trektion  und die 
G eneralinspektion wollen es nicht glauben. Alle P e t i ­
tionen. dem P erso n al wenigstens fü r die aefabrltcben

„Der Gts-nbahner.-

Bergstrecken F ahrordnungen  zu geben, _ blieben bisher 
ohne Erfolg. N un  erklärte sich das P ersonal bereit, die 
30 oder 40 H., die so eine Fahrord iiung  kostet, zu be­
zahlen. B isher erfolglos. D ie Entgleisung w ird die 
S tarrköpfigkeit der B ahn hoffentlich gebrochen haben, 
oder w ill m an auf ein noch größeres Unglück w arten?

A u s  M a rb u rg  >
(Hauptbahnhof) w ird w eiters über die Zustände auf 
der S üdbahn  geschrieben: W enn w ir anf das unsinnige 
S p a re n  bei der S ü d b ah n  verweisen, so geschieht dies 
deshalb, dam it m an sich auch ein U rte il bilden kann, w as 
fü r geistreiche und gew innbringende V erfügungen aus 
den Köpfen manch höherer H erren  entspringen. Vor 
zwei J a h re n  hat m an den Brem sern, die bis dorthin 
stets m it den F ahrordnungen  beteilt waren, dieselben 
entzogen und n u r  m it einer „Uebcrsicht", in  der n u r die 
A nkunfts- und A bfahrtszeiten der Züge in der S ta t io n  
M arburg-H auptbahnhof ersichtlich w aren, beteilt, lieber 
die dadurch ersparten A usgaben wollen w ir schweigen. 
Heuer ist m an etw as w eiter gegangen, und kein K on­
dukteur unserer S ta tio n  erhielt eine F ahro rdnung  oder 
einen Auszug derselben. Welche G efahren fü r den V er­
kehr und fü r das reisende P ublikum  dam it verbunden 
sind, werden w ir bei eventuell sich ereignenden U nfällen 
im G erichtssaal beweisen. D a s  reisende P ublikum  mag 
es auch nicht übelnehmen, wenn ihm von einem Konduk­
teu r nicht die genügende A uskunft gegeben w ird, da der­
selbe selbst weder über die A nkunfts- noch über die Ab­
fahrtszeit der Züge in fo rm iertest. D ie H erren  B eam ten 
werden es erleben müssen, datz manchmal ein Konduk­
teu r nicht zu seinem bestimmten Zug kommen wird, weil 
er dessen A bfahrt nicht genau weitz. Aber auch andere 
dienstliche Schwierigkeiten kommen dadurch zum V or­
schein, w orin  dem Kondukteur die ohnedies karge R uhe­
zeit verkürzt w ird. Z um  Beispiel in der Reserve stehende 
Kondukteure werden in einer ausw ärtigen  S ta tio n  zu 
irgendeinem  Zug geholt. Diese V erständigungen sind 
sehr verschieden. M anchmal wird der M an n  knapp vor 
der Absahrt, manchmal jedoch schon zwei bis drei s t u n ­
den vor der A bfahrt geweckt. Nachdem der Kondnktenr 
und der Aufwecker über die A bfahrtszeiten UN unklaren 
sind, kommt es zu Auseinandersetzungen. D er Konduk- 
teu r geht zum Zug und erfäh rt in  der S ta tio n , daß 
der Zug erst in  einer oder zwei S tu n d en  abgeht. E r 
kann sich dann im  F re ien  aufhalten. W arum  werden die 
Kondukteure nicht so wie b isher m it beit Fahrordnnngen  
ober wenigstens m it einer Uebersicht, analog den 
Brem sern, 'b e te ilt?  I n  den Kasernen könnte m an lolclie 
Auszüge affichiercit. W ieviel freie S tu n d en  wird der 
in der Reserve stehende Kondukteur opfern müssen, um 
sich am Schluß des M o n a ts  die Dienst- und Ruhezeiten 
ausrechnen zu können, weil ihm der Z ugsführer die- 
selben nicht ein tragen kann, da er nicht weiß, wie wert 
er denselben benötigen w ird. W eil m an die Kondukteure 
nicht m it F ahrordnungen  beteilte, erhielten die Ober- 
kondukteure und Z u gsfüh re r je zwei Stück, wovon die­
selben vor der A bfahrt dein Schlußkondukteur eine zu 
überm itteln  haben. D aß  m an dadurch die Oberkonduk- 
teure und ZngsfüHrer, die m it den Instruk tionen  ohne­
dies reichlich beteilt sind, wieder mehr belastet hat, ist 
selbstverständlich, weil doch dieselben für die In s ta n d ­
haltung  und D urchführung der bereits allmonatlich er­
scheinenden T ektnren und Nachträge fü r die anver­
trau ten  E rem plare verantw ortlich sind. F ü r  die K ärn tner 
L inie bestand bis zum 1. M a i die E in te ilung , daß der 
Z ugsfüh re r oder Oberkondukteur und der Schlußkondnk- 
tenr in der Platzinspektion der S ta tio n  M arb u rg  K.-B. 
vor der A bfahrt je eine F ah ro rdnung  erhielten, die sie 
bei der A nkunft wieder dort znrückstellten. S e h r  prak­
tisch, weil tu rnusm äß ig  n u r alle 53 T age eine und die­
selbe P a r tie  nach K ärn ten  fäh rt! I n  der Reserve kommt 
es vor, datz mancher Z ugsbegleiter das ganze J a h r  nicht 
hinaufkom m t. Bei der oben erw ähnten E in te ilung  
dürften 50 Stück F ahrordnungen  genügen. Gemacht hat 
m att es aber anders. Auch fü r diese Strecke erhielten die 
Oberkondukteure und ZngsfüHrer, welche jährlich sieben 
T oure»  nach Villach machen, je zwei solcher F ahrordnun- 
gen. D ie Packmeister, die im  T u rn u s  keine T o u r nach 
K ärn ten  fahren und n u r jährlich einen M onat Reserve 
halten, haben zwei Stück solcher Fahrordnungen  erhalten. 
D am it derjenige, der sie benötigt, keine bekommt, e r­
hielt der andere, der keine benötigt, zwei Stück. B ei der 
jetzigen V erteilung sind 422 Stück aufgegangen, also um  
16 mehr a ls  im verflossenen Ja h re . Bei den H aupt- 
linieiifahrordnnngen w urden nach neuer E in te ilung  
16 Stück erspart, dafür aber fiir_ die K ärn tner Linie 
zirka 200 Stück mehr ausaegeben. S o m it gar kein P ro fit. 
Aber der Dienst wurde allen dadurch sehr erschwert und 
die G efahren fü r den Verkehr haben sich vergrößert. N ur 
so fort! Dem  einen den Dienst erschweren, daß m an ihm 
keine F ahro rdnung  gibt, dem anderen dadurch, weil m an 
ihm vier Stück gibt. Turnusse verschlechtern, P a r tie n  
reduzieren, die notwendigen Packmeister nicht bewilligen, 
dies alles kann die Zugsbegleiter zum Bewußtsein er­
m ahne«, daß sie einig und solidarisch werden und den 
Kamps, den m an ihnen direkt aufzw ingt, indem m an 
ihnen die schon lange bestehenden Rechte und Begünsti­
gungen nehmen will, siegreich führen werden.

Unter Heim.
I m  Dezember vorigen Jah res  wurde unser G e w e r k -  

s c h a f t s h a u S
E isenbahnerhe im

in allen seinen Teilen eröffnet. D ie Genossen aus der Provinz 
kommen von nah und fern, vom Bodensee und der Bukowina, 
von Triest und Reichenberg, um  ihr Heim, das aus eigener K raft 
entstanden ist, zu sehen. S taunend und vollauf befriedigt über 
ihr Werk kehren sie freudestrahlend in  ihre Heimat zurück und 
verkünden den Genoffen, w as sie gesehen. Ergraute Genoffen, 
die die Anfänge unserer O rganisation miterlebt haben, stehen 
tränenfeuchten Auges vor ihrem selbstgeschaffenen Werk, das 
sie sichnie in dieser A rt vor 20 Jah ren  träum en ließen. Unsere 
Bruderorganisationen aus Dänemark, Rußland, Holland, 
Schweiz und Frankreich haben Delegierte nach Wien ent­
sendet, um  euer vollbrachtes Werk zu bewundern. Jeder von 
den fremden Gästen nahm von uns m it den W orten Abschied: 
nicht früher zu ruhen und zu rasten, bis sie den österreichischen
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Genoffen auch auf diesem Gebiet ebenbürtig fein werden. N ur 
die Eisenbahner aus einer S ta d t machen von dem Besuch ihres 
eigenen Heims nur spärlichen Gebrauch, und das sind die

W i e n e r  E i s e n b a h n e r !

D i e  W i e n e r  G e n o s s e n !

E s gibt noch Tausende von organisierten Eisenbahnern in  
Wien, die noch nicht wissen, wo ihr Heim steht, und wie cs in 
seinen Räumen aussieht. Seltsam ! Jene  Wiener, die wegen 
eines entflogenen Kanarienvogels einen Auflauf arrangieren 
und deshalb den Straßenbahnverkehr lahmlegen, Kinder 
niedertreten, Händel anknüfen und fchwere Beleidigungen be­
gehen, und sich von der Polizei kujonieren lassen, um ihre Ncid- 
gierde zu befriedigen, die finden fast keine Zeit hiezu, ihr 
eigenes Werk, zu dem sie mitbeisteuerten, zu besuchen und zu 
bewundern. Gerade die Wiener Genossen sollten diejenigen 
sein, die d enRuf ihres eigenen Heims in ihrer eigenen S tad t 
und im eigenen Land verbreiten und befestigen. D er Verkehr 
vom und zum Heim ist der denkbar beste von allen Richtungen 
aus. An jedem Tag in  der Woche ist eine Reihe von organi­
sierten Eisenbahnern dienstfrei, die aus irgendeinem Anlaß 
die eine oder die andere Wirtschaft unserer größten politischen 
Gegner besuchen. Zn ihrem Heim ist ihnen der Weg zu weit, 
die Zeit zu kurz, das Geld zu klein; für die Lokale der Gegner 
ist ihnen keine Entfernung zu groß und keine Beschwerde uz 
eklig, um sie nicht zu überwinden. Heute weiß jeder Genosse, 
daß derjenige, welcher die Zeitungen unserer Gegner ankauft, 
sich selbst und unserer Klasse schweren materiellen Schaden zu- 
fügt. Wo w ir können, verpönen w ir eine solche H andlungs­
weise und suchen den Irregeleiteten und Jrregefiihrten auf den 
richtigen Weg zu bringen. W as für die Presse gilt, gilt auch 
bei Genossenschaften und bei dem selbst errichteten und selbst 
verwalteten Heim.

E s ist eines organisierten Genossen unwürdig, sich in 
Gesellschaft von Spießbürgern zu bewegen, deren Geist einzu­
atmen, stumpfe Witze über feine P a rte i reihen zu hören :r. 
Stundenlang dem geisttötenden Kartenspiel in rcnchißAi und 
dumpfen Spelunken, zu obliegen, ist einfach Selbstmord. Sind 
nicht die Mehrzahl aller Wiener- und Provinzwirte unsere 
schärfsten politischen Gegner? Stim m en sie nicht bei Gemeinde- 
ra ts-, Landtags- und Reichsratswahlen geschloffen gegen die 
Klasse der Arbeiter? Hemmen sie nicht dadurch unsere geistige 
und soziale Fortentwicklung?

I s t  es daher angebracht, daß w ir skrupellosen politischen 
Feinden helfen, daß sie wirtschaftlich erstarken, damit sie mit 
noch größerer Macht über uns herrschen können? Ueberall sucht 
das P ro le ta ria t sich freizunmchenen; freizumachen von der 
bürgerlichen Ideologie, frei von der gegnerischen Presse, frei 
von G reislern und auch frei von W irten zu werden.

D er organisierte Arbeiter gehört ebenso in sein Heim 
wie die Arbeiterpresse in seine Wohnung. D er Arbeiter gehört 
unter Arbeiter, der Eisenbahner unter Eisenbahner. I m  Heim 
findet er alle Bequemlichkeiten vor, die ein freier Mensch in 
seiner freien Zeit von einem öffentlichen Lokal beanspruchen 
kann. Licht, Luft zur Gesundheit, gleichgesinnte Kollegen zur 
Unterhaltung, einen großen Zeitungspark zur Bildung und 
Erhebung. Könnt ihr euch in  einem Lokal wohlfühlen, wo eure 
Presse verpönt ist oder nur notgedrungen geduldet w ird? Fühlt 
ihr euch dort wohl, wo das Schankpersonal unter den denkbar 
niedrigsten sozialen Verhältnissen schwere und harte Arbeit ver­
richten muß? I m  Eisenbahnerheim sind nicht bloß sämtliche 
Zeitungen des I n -  und Auslandes, sondern auch alle soziali­
stischen Zeitungen zu haben. D as Bedienungspersonal ist 
m ittels eines von der O rganisation des Schankgewerbcs aus- 
gearbeiteten Lohntarifs angestcllt, hat einen M inim alarbeits- 
tag und Minimallöhne, bezahlte Erholungsurlaube -c. Dinge, 
die w ir überall zu erkämpfen suchen, müssen natürlich int 
eigenen Haus, das sozialen Zwecken dient und aus sozialer 
Einsicht errichtet wurde, eingeführt sein. Trotz des Komforts 
und der sozialen Pflichten gegenüber dem Schankpersonal, sind 
die Preise nicht höher a ls  dort, wo diese Einrichtungen ganz 
fehlen. Die Küche und der Keller sind sicher besser wie 
überall bei gleichen Preisen.

I n  d e r  S c h a n k w i r t s c h a f t  u n s e r e s  H e i m s  
b e s t e h t  k e i n  T r i n k z w a n g ,  A l k o h o l g e g n e r  k ön- 
n e n  d a h e r  d u r c h  L ö s u n g  e i n e r  E n t h e b u n g 8» 
k a r t e  von 10 H. als Regiebeitrag, allen Veranstaltungen bei. 
wohnen.

Alkoholfreie Erfrischungsgetränke stehen gleichfalls in 
vielen Arten zur Verfügung. Denjenigen, die Alkohol auch nicht 
entbehren zu können glauben, stehen P ilsner Urquell und Kaiser­
lager sowie 20 verschiedene, analytisch untersuchte echte Weine 
zur Verfügung.

Die Bedienung ist eine aufmerksame. Jeder, der sich ein 
paar S tunden gesellschaftlich gut unterhalten will, wird dies im 
Eisenbahnerheim erreichen.

Während der Sommerszeit wird eine
schattige, mit Blumen geschmückte Terrasse

sowie
ein B-rgartkN

zur Verfügung stehen. Den kommenden W inter w ird an  dieser 
Ste lle  ein W inte rg arten  errichtet werden. Wer sich üb die Vor­
gänge im politischen Leben unterrichten, w er schöngeistige Lite­
ra tu r lesen oder a n  sarkastischen und humoristischen Zeit­
schriften sich ergötzen will, der findet die reichste Auswahl

im Cafe „Eisenbahnerheim".
F ü r unterhaltende Spiele, sind Seifert-B illards, Schach- und 

■ Dominospiele ic. vorhanden. Jeder Anspruch findet dort seine 
Befriedigung. N ur sollen die Genoffen Eisenbahner ihren Ehr­
geiz darein setzen, daß ihr G e w e r k s c h a f t s h a u s  auch 
wirklich ein Heim der Eisenbahner, ein Gewerkschaftshaus 
und ein H aus der Belehrung und der sozialen T a t werde. 
O h n e  E i s e n b a h n e r  k a n n  d a s  H a u s  k e i n  E i s e n ­
b a h n e r h e i m s e i  n. D er im H aus untergebrachte Gast- und 
Kaffeehansbetrieb ist sicher nicht unser Selbstzweck, sondern 
bloß ein M ittel fü r unseren Zweck, ein M ittel zur Hebung der 
Organisation. D ie daraus entspringenden Vorteile solle» 
wieder der O rganisation zugute kommen.

Die organisierten Eisenbahner müssen; durch ihre F re ­
quenz bezeugen, daß sie nicht bloß agitieren, organisieren und 
Zeitungschreiben können, sondern auch Geschäfte einwandfrei 
zu führen in der Lage sind.

Aber nicht bloß fü r die W iener Genoffen soll das Heim 
die Symbolik i h r e r  Ma c h t ,  i h r e s  W o l l e  n 8 u n i  
K ö n n e n s  s e i n ,  sondern allen Genossen, die m it zur E r­
richtung dieses Heims beitrugen, soll ihr G e w e r k s c h a f t 8. 
h a u s  e i n  s i c h t b a r e s  Z e i c h e n  i h r e r  Ma c h t ,  i h r e s  
E i n f l u s s e s ,  i h r e s  s o z i a l e n  E m p f i n d e n s
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w e r d e n .  D as H aus wird künftighin aber auch praktischen 
Zwecken dienen. Sobald die christlichsozialen Gewalthaber uns 
die Bewilligung zur Fremtzenbeherbung gegeben haben, w i r d  
d a s  H e i m  f ü r  a l l e  na c h  W i e n  k o m m e n d e n  G e ­
n o s s e n  e i n  O r t  d e r  R u h e  u n d  e i n e  S t ä t t e  d e r  
k a m e r a d s c h a f t l i c h e n  A u f n a h m e  s e i n .

Jeder Genosse, d e r  M i t g l i e d  d e s  V e r e i n e s  
„E i s e n b a h n e r  h e i m" i st, kann dann ein schönes Zimmer, 
reinlich und solid eingerichtet, u m  d e n  l ä c h e r l i c h  ge ­
r i n g e n  B e t r a g  v o n  Kr .  1'20 p e r  T a g  und Nacht 
bekommen. Dieses Benefiz geht auf seine im  gemeinschaft-, 
lichen H aushalt lebende F rau  und Kinder über. Durch diesen 
beispiellos billigen P re is  eines herrlichen Zim mers ist es den 
Prodinzgenossen möglich gemacht worden, während ihres U r­
laubes nach Wien zu kommen, hie und da ein Theater ec. zu 
besuchen, die Museen und andere Kunststätten zu besichtigen. 
Gebrauchsgegenstände, die in  der Provinz nicht oder n u r 
schwer erhältlich sind, werden durch unser billiges Logis leichter 
erreichbar. E s wird überhaupt die Metropole des Reiches m it 
ihren hervorragenden S tä tten  der Kunst, der U nterhaltung 
und Bildung hiedurch auch M inderbemittelten zugängig 
gemacht.

E s ist daher Aufgabe der Ortsgruppenfunktionäre, 
überall die Genossen auf die V o r t e i l e  d e s  H e i m e s  
a u f m e r k s a m  z u  m a c h e n  und sie a ls  M itglied anzu­
werben. D er Jahresbeitrag  beträgt nu r eine Krone. Aber auch 
die Ortsgruppen sind zu ersuchen, ihre freiwilligen Beiträge 
durchwegs abzuführen. Aus Nichts kann n u r wieder Nichts 
werden. S oll der Vorstand s e i n e  ü b e r n o m m e n e n  
P f l i c h t e n  e r f ü l l e n ,  s o  i st  d i e s  n u r  m i t  e u r e r  
M i t h i l f e  mö g l i c h .  D u r c h  d i e  S o l i d a r i t ä t  d e r  
g e s a m t e n  E i s e n b a h n e r  w a r  d i e  A u s f ü h r u n g  
d e s  B a u e s  m ö g l i c h .  D u r c h  d i e  g e w e r k s c h a f t ­
l i che  S o l i d a r i t ä t  u n d  H i l f e  a l l e r  w i r d  e s  
w e i t e r  m ö g l i c h  s e i n ,  d a s  H e i m  f ü r  u n s  u n d  
u n s e r e  N a c h k o m m e n  z u  e r h a l t e n .  D enn die, welche 
nach uns kommen, müssen auch kämpfen und vorwärtsdrängen. 
W ir wollen ihnen m it diesem Werke beweisen, daß ihre Vor­
fahren nicht von gestern auf heute, sondern auch an  die Zu­
kunft dachten, und unseren nachkommenden Genoffen ein 
Beispiel treuer Pflichterfüllung geben. A l s  E r b e  h i n t e r »  
l a s s e n  m i t  i h n e n  d a s  H e i m  a l s  W e r k  u n s e r e r  
A r b e i t .

D en V ertrauensm ännern des ganzen Reiches, die in  
diesen Tagen zum Delegiertentag nach W ien kommen und 
zum erstenmal ihre Beratungen im eigenen Heim abhalten, 
strecken w ir unsere Hände zum Willkommgnih entgegen und 
wünschen ihnen zu ihren Arbeiten guten Erfolg. Möge das 
neue Heim große Tage für die O rganisation bringen.

Berschlechtemnsen der Turnusse 
auf der Südbahn.

Ab 1. M a i sind die verschlechterten Turnusse in  
K raft getreten. Alle Vorsprachen der V ertrauensm änner 
und der Personalkom mission blieben erfolglos. D re i 
V iertelstunden A rbeitsleistung w urde den Z ugsbegleitern  
mehr anfgebürdet. Um auch das Verbrechen, das an  den 
Z ugsbegleitern  begangen w urde, zu erfassen, ist cS n o t­
wendig, die ganze D ienstleistung der Zugsbegleiter au f­
zurollen. ES g ib t Leute, die glauben, den Z ugsbeg leiter­
dienst schon zu kennen, w enn sie sehen, wie der Kondukteur 
auf der Brem se sitzt, wie der Oberkondukteur in s  H orn 
bläst und wie der NevisionSkondnkteur die K arten 
m arkiert.

ES w ar noch vor wenigen J a h re n , wo noch die Züge 
m it 400 bis ßOO T onnen  m it 18 bis 20 K ilom eter G e­
schwindigkeit schon eine Leistung w ar. A uf jedem vierten 
W agen fast ein ZugSbegleiter, die Zuge hatten  in  den 
S ta tio n e n  große A ufenthalte, lange Fahrzeiten , kleine 
B elastungeit und meistens leichte Brem sen. Heute haben 
die Z üge doppelte Geschwindigkeit und Belastung und 
schwere Brem sen. D ie Folge davon ist. daß trotz schnellerer 
F ahrze it und  höherer Belastung durch die schweren 
Brem sen eine- V erm inderung der ZugSbegleiter ein, 
getreten ist. W enn heute noch dieselben F ahrzeiten , B e­
lastungen und Brem sen w ären, so w äre au f dem heutigen 
Schienenstraug wegen der Zugdichtigkeit der Verkehr 
überhaupt nicht zu bew ältigen. Aber auch vom ZugS- 
personal m üßten m ehr wie die H älfte mehr ange­
stellt sein.

Alle diese Errungenschaften sind sicher im  Interesse 
der A llgem einheit und im  Interesse der V erw altungen. 
A uf der einen S e ite  brachte m an eine schnellere B eför­
derung der G ü ter zustande und auf der anderen S e ite  
ersparte m an die H älfte der Z ugsbegleiter. F ü r  die ZugS­
begleiter brachte es aber verschiedene Verschlechterungen 
m it sich. E s  w urde ihnen trotz der M ehrleistung 
ein V erdienstentgang beschert. V erdoppelt h a t sich die 
Leistung beim Vorschub, beim A us- und Zuladen, beim 
Untersuchen des Z uges und K uppeln. Besonders aber die 
Aufnmrksamkeit w ährend der F a h r t n im m t den ZugS­
begleiter ganz in  Anspruch. Durch die langen Züge ist 
das S ig n a l  der Maschine im  rückwärtigen T e il des Z uges 
nicht m ehr vernehm bar. Durch die B a u a r t unserer B rem s- 
wagen ist er gezwungen, oft m it Lebensgefahr von den 
F u ß tr i tte n  aus die S ig n a le  zu beobachten und danach 
die Brem se zu handhaben. E s  kann Vorkommen, daß ein 
Versagen einer einzigen Bremse ein Ueberfahren der E in ­
fahrtsignale herbeiführt.

I n  erhöhtem M aße tr if f t das noch beim Z ugsfüh re r 
zu. Durch die schriftlichen A rbeiten in  Anspruch genom­
men und im m er bedacht au f die S ig n a le , die jede drei 
b is  vier M in u ten  der Z u g  eines Passiert, w ird er während 
der ganzen F a h r t in  einen nervösen Zustand versetzt, der 
seine N erven oft noch durch einen oder den anderen 
Zwischenfall b is au f Höchste anspannt. U nter solcher V er­
fassung durchfährt der Z u g sfü h rc r oft 8  b is 14 S tu n d en . 
D an n  kommt er in  die Kaserne, und  anstatt dort nach der 
R ein igung  ein w arm es Essen zu sich zu nehmen, m uß er 
erst einheizen und  ein oder zwei S tu n d e n  kochen, weil 
feilte Bezüge auf ein  Essen in  der R estauration  nicht 
reichen. Nach vollbrachter Kochkunst kann er erst seinen 
knurrenden M agen befriedigen und bann das w arm e 
B e tt auffuchen, w as sein V orgänger verlassen hat. Nach 
v ier b is sechs S tu n d e n  kommt dann  der Nachtwächter 
und weckt den halb T räum enden  auf. Geschwind w ird  
wieder etw as aufgew ärm t, und die Rückfahrt vollzieht
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sich wieder in  gleicher Hast und Eile. D as  ist aber noch 
das N orm ale. T r i t t  aber ein U nw etter ein, Regen oder 
Schnee, dann kommt der ZugSbegleiter oft wie eine ge­
badete M a u s  in  die Kaserne. I n  E rm ang lung  von 
Trockenräum en w ird  der O fen fest geheizt, u m  die 
K leider zu trocknen. I n  diesem D unst ist ein Schlafen 
natürlich unmöglich. W enn aber doch einer einschläft, so 
erwacht er m it w ahnsinnigen Kopfschmerzen. U nter 
solchen Umständen ist die Rückfahrt doppelt schwierig. 
W enn der Z ugsbegleiter nach Hause kommt, ist er gänz­
lich erschöpft.

Nicht viel anders wickelt sich der Dienst beim P e r ­
sonenverkehr ab. Jedem  Z ugsbegleiter sind fünf W agen 
zugewiesen. I n  jeder S ta t io n  steigen au s  allen W agen 
Passagiere a u s  und  ein. Von einer S ta tio n  zu r anderen 
m uß er nachrevidieren. I m  S om m er bei erhöhter F re ­
quenz ist er oft ganz in  Schweiß gebadet, und  in  diesem 
Zustand m uß er sich in  den W agen förmlich durch die 
Passagiere durchkämpfen, u m  seinem Dienst nachzukom­
men. E s  g ib t T ou ren , wo der Kondukteur die ganze 
F a h r t nicht Z e it findet, sich niederzusetzen. Von allen 
S e ite n  werden F ragen  gestellt, die oft so verschiedener 
N a tu r  sind, daß m an staunen m uß, w as m an alles von 
einem  Z ugsbegleiter zu wissen wünscht. D an n  kommt 
jede S tu n d e  ein Revisor, der einem wegen jedem kleinen 
Versehen die F a h rt noch saurer macht. D o rt findet wieder 
ein Reifender absichtlich feine K arte nicht, auf der einen 
S e ite  raucht ganz m it Behagen einer im  Nichtraucher- 
coupö, der andere setzt sich wieder zu einer Schönen ins 
Damencoupö, w orüber sich eine alte Verschmähte wieder 
über den E in d rin g lin g  beschwert. Und so erschweren oft 
so kleine Schikanen der Reisenden den D ienst b is  zur 
Unerträglichkeit. W enn der Kondukteur n u n  nicht ruhige 
N erven hat, so kommt er von einer K ontroverse in  die 
andere.

Und w enn die Z ugsfüh re r n u n  in  dieser lieber« 
reizung nach Hause kommen, sollte m an m einen, die V er­
w altung  w ird  ihnen doch eine gebührende Ruhezeit 
gönnen. W eit gefehlt. Durch J a h re  käm pft das P ersonal 
um  Verbesserung der Turnusse. E s  erreichte u n te r  etw as 
Einsicht der S üdbahnverw altung  m it harte r M ühe halb­
wegs menschliche Turnusse. Aber kaum w aren diese T u r ­
nusse einige J a h re  in  K raft, verschlechterte dieselbe V er­
w altung  trotz energischen P rotestes deS P erso n als  die­
selben wieder. Fast in  allen S ta tio n en  w urde bei jedem 
T u rn u s  eine P a r t ie  gestrichen. D ie anderen T ouren  
w urden enger zusammengezogen, so daß in  der H eim at 
bei manchen T ouren  kaum Z eit ist, sich auszuschlafen, 
geschweige sich zu erholen. D er Z ugsbegleiter geht m it 
derselben gereizten S tim m u n g  wieder in  den Dienst. 
H ätten  w ir Leute bei der D irektion, die diesen Dienst 
persönlich einige J a h re  mitgemacht hätten, so möchten 
die Herrschaften das Unrechi begreifen, welches sie den 
Z ugsbegleitern  angetan haben. Aber bei der D irektion 
w ird gerechnet, so und so viel ersparen w ir. O b die Rech­
nung  stimmen w ird, ist eine andere F rage. Durch die 
U eberreizung der N erven stellen sich bald verschiedene 
K rankheiten ein. D er Krankenstand w ird nach ein paar 
J a h re n  bedeutend zunehmen und auch der M a te ria l­
schaden w ird  eine höhere Post auszuweisen haben. Dem 
P ersonal w ird es aber n u r  Krankheit, K um m er und 
Dienstüberdrüssigkeit bringen.

Aber auch fü r die Allgem einheit hat es seine bedenk­
lichen S eiten- Durch die U eberbürdung des Personals 
w ird die S icherheit gefährdet. D a s  r e i f e n d e  P ublikum  
setzt sich größerer G efahr aus. W enn sich dann Unfälle er­
eignen, werden sich das reifende P ublikum  und die die 
V eran tw ortung  tragenden Faktoren die Schuld selbst zu­
zuschreiben haben, wenn sie es zulassen, daß ein Personal, 
das au f einem so verantw ortungsvollen  Posten steht, b is 
au fs  äußerste ausgenützt w ird. W ir wissen, daß unser 
Leben gering eingeschätzt w ird, aber das  reifende 
P ub likum  soll wenigstens ih r eigenes nicht solcher G efahr 
aussehen.

F ü r  die Z ugsbegleiter bedeutet es aber auch eine 
m aterielle Verschlechterung. Durch die Auflösung der 
P a r tie n  werden weniger Oberkondukteuro benötigt und 
so die K ondukteurzugSführer in  ihren  Vorrückungen be­
deutend verschlechtert. Durch den zusammengezogenen 
T u rn u s  sind die Zugsbegleiter gezwungen, noch mehr 
a u sw ä rts  zu leben. D ie F ahrgebühren reichen bei weitem 
nicht aus, die A uslagen  zu decken, und so bedeutet das 
auch in  dieser Richtung eine Verschlechterung.

Und au s  allen diesen G ründen  w ird  das Personal 
dazu S te llu n g  nehmen müssen, je früher um  so besser für 
alle Teile. D ie Bevölkerung b itten  w ir aber auch in  ihrem  
eigenen In teresse, u n s  in  unserer schweren S itu a t io n  zu 
unterstützen. P - M .

Kundgebung gegen die TurnuSverschlechterungen.
Gr«». Vor dem 1. Mai l. I .  haben w i r  von der „ge­

p l a n t e n "  Dienstverschlechterung bei der Sudbahn berichtet 
und nun stehen die Südbahuer vor dev vollzogenen Tatsache. 
D ie beiden dienstfreien Tage im Monat, die vor dem 1. Mai 
in jedem Dienstturnus für das Zugspersonal vorgesehen waren, 
sind durch Diensttouren ersetzt. Bon dieser harten Maßregel 
sind hauptsächlich die ZugSbegleiter im 2. Bctriebsinspektorat 
Graz betroffen und es kann mit Fug und Recht behauptet wer­
den, daß die ganzen DiensteSverschlechterungs- und Sparmaß­
nahmen über Vorschlag des Grazer BerlehrSreferenten und 
kaiserlichen RateS Herrn Zatloukal erfolgt sind. Der Mann ist 
um eine Erfahrung reicher geworden. Er ist, ohne sich anzu- 
strengen, kaiserlicher Rat geworden und glaubt vielleicht, auch 
noch andere „Auszeichnungen" zu ergattern, wenn er sein Ge­
hirn etwas zum Wohl des GeldsackeS anstrengt.

B iel Glück wird aber die Verwaltung der Südbahn mit 
den Zatloukalschen Vorschlägen nicht haben. D as Zugspersonal 
ist von jeher stiefmütterlich behandelt worden und die jetzige 
Brutalität wird genügen, die Sache in ein Stadium zu bringen, 
das der Südbahn nicht angenehm sein dürfte. D ie ZugSbegleiter 
haben sich die Solidarität schon vor dem 1. Mat bet allen Ka­
tegorien gesichert. D ie Korrespondenzen flattern in allen S ta ­
tionen herum wie Schneeflocken, und es ist das Auflodern des 
von Herrn Zatloukal gelegten Zündstoffes jeden Moment zu 
erwarten.

Vor einigen Tagen fand in  G r a z  eine BertrauenS- 
mSnnctfitzung vom Zugspersonal der Stationen M a r b u r g ,  
G r a z  ynd Bruck statt, welche sich mit den Dienstverschlechte- 
rungsmahnahmen beschäftigte, w obei, noch zu dem milden
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M ittel gegriffen wurde, an  die Verkehrsdirektion der Sudbah» 
eine Resolution folgenden In h a l ts  abzusenden: „Die Ver­
trauensm änner des Zugbeglettungspersonals au s  dem 2. ®c‘ 
triebsinspektorat haben in  ihrer heutigen Sitzung über Be­
treiben des Personals beschlossen, die Verkehrsdirektion außer­
dienstlich zu ersuchen, uns in  kürzester Frist mitzuteilen, ob F  
geneigt ist, die beim Zugbegleitungspersonal bereits durchF- 
führten Verschlechtcrungsmaßnahmen, welche sich in  den Dienst« 
turnussen äußern, aufzuheben." D er Grund, w arum  die Ver­
trauensm änner auf diesem Weg an  die Verkehrsdirektion appel­
lieren, ist darin  zu suchen, weil die dienstlichen Eingaben bis­
her erfolglos geblieben sind. Außerdem haben die Vertrauens­
m änner von der Zentrale des Allgemeinen Rechtsschutz- und ®c« 
werkschaftsbereines fü r Oesterreich fü r den 28. M ai 1914 die 
Einberufung einer allgemeinen Zugsbegleiterkonferenz nach Mar­
burg verlangt, die um keinen Tag verschoben werden darf. 06°» 
dieVerwaltung der Südbahn auf dasAeußerste ankommen lassen 
wird, wird sich ja  bald zeigen. Bei Herausgabe der neuen 
Dienstturnusse haben die V ertrauensm änner Einsprache er­
hoben und wurden ihnen die weitestgehenden Begünstigungen 
fü r Ruhezeiten zugesagt, insoferne solche vom Personal verlangt 
werden. Wie es m it den erbettelten Ruhezeiten und freien 
Tagen aussieht, ist zur Genüge bekannt. E inm al haben die Be­
amten keinen Ersatz und ein andereSmal verkehren zu viel un­
regelmäßige Züge, wo niemand entbehrt werden kann. Eine 
Ausrede wird immer zu finden sein, so daß der Betreffende 
nie zu einer Ruhezeit kommt. Wie es m it den Versprechungen 
auf der Südbahn bestellt ist, braucht nicht erst erörtert zu wer­
den. D ie Zugsbegleiter wollen ihre Ruhezeit nicht erbetteln oder 
erschleichen, sie wollen dieselbe im D ienstturnus festgelegt wisse», 
so wie es bisher war, und wenn der Verwaltung der Südbahn 
ein Kampf lieber ist, a ls  die bisher bestandenen D ienstturnuF 
wieder cinzuführen, dann soll sie ihn haben.

Mürzzuschlag. Vor einigen Tagen wurden die Turmis- 
vertrauensinänner der Zugsbegleiter der S ta tio n  Mürzzuschlag 
telegraphisch zum Zug Nr. 83 um %6 Uhr abends zu einer 
Aussprache mit dem H errn Dircktionskontrollor D e l t / c h e k  
berufen. D ie dienstfreien ZugSbegleiter ließen es sich nicht 
nehmen, an  der Besprechung teilzunehmen. E s versammelte sich 
tatsächlich eine stattliche Zahl — 70 M ann  — am  Perron. Als 
der Zug Nr. 83 ankam, und der Herr Kontrollor Deltschek den 
Waggon verließ, machte er wohl ein verdutztes Gesicht. E r ließ 
die V ertrauensm änner in  die Kanzlei rufen, um m it ihnen zu 
verhandeln. Die anwesenden Zugsbegleiter folgten jedoch so­
gleich den V ertrauensm ännern nach, und nach abgegebener E r­
klärung der V ertrauensm änner mußte sich der H err Kontrollor 
anschickcn, sich m it dem gesamten anwesenden Personal in daS 
Schulzimmer zu begeben. D ort bemerkte H err D e l t s c h e k  vor 
allem, daß das Erscheinen des Personals eine Machination 
ihrer O rganisation zu sein scheine. Während der fünf V iertel­
stunden dauernden Auseinandersetzung erklärte H err Deltschek, 
daß es ein Beschluß der Bahnverwaltung sei, und das Personal 
könne G ift darauf nehmen, daß in den dermaligen Turnuffcn 
nichts geändt werde, und er habe keine Vollmacht, irgendwelche 
Zugeständnisse zu machen. D as eine steht sicher, einen besonders 
erfreulichen Eindruck wird der Herr Direktionskontrollor 
Deltschek nicht nach Hause genommen haben.

$08 Msenbahnunglück in Sokolnitz.
W er ist der Schuldtragende?

lieber den Zusam menstoß in  Sokolnitz w ird u n s 
nachträglich geschrieben:

D ie  Unzulänglichkeit der S ta tiousein rich tungen  
au f der ganzen Strecke von B rü n n  biS NezamiSlitz und 
die Leichtfertigkeit, m it welcher die au f diese Umstände 
w iederholt aufmerksam gemachte B ahnverw altung  über 
diesen P unk t hinweggeht, ist geradezu ein Verbrechen. 
B eginnen w ir bei den S ta tio n sa n la g e n . D ie S ta t io n  
Sokolmtz besitzt im ganzen n u r drei VerkehrSgeleise, wo­
von n u r zwei 50 W agen aufnehm en können. DaS d ritte  
Geleise faß t nu r 45 W agen. D azu t r i t t  noch der U m ­
stand, daß ein Geleise täglich m it der A rb e ite rg a rn itu r 
des ZttgeS 957 A verstellt w ird, so daß dem V er­
kehrsbeam ten bloß zwei Geleise zur Abwicklung des V er­
kehrs zur V erfügung übrig  bleiben. Ungeachtet dessen 
erstellt die N ordbahndirektiou eine F ah ro rdnung , wonach 
drei und auch vier Züge gleichzeitig in  der S ta tio n  
Sokolnitz kreuzen müssen. W ir fragen : W ohin soll der 
Zugsexpedient alle diese Züge aufnehm en? Horchen S ie , 
H err S ta a ts a n w a lt ,  w as m it einem solchen ZugS- 
erpedienten geschieht, der dies nicht tu t oder der alle 
diese Züge nicht aufnehm en kann! N im m t er sie nicht 
auf, w ird er m it Rechtfertigungen von seiten des Be- 
triebsinspektorats d rangsa lie rt und ihm zum Schluß 
wegen nicht genügender S tichhältigkeit der angegebenen 
G ründe eine Rüge, wenn nicht eine Geldstrafe erteilt.

W ill sich der Zugsexpedient vor solchen B estrafun­
gen schützen, so ist er gezwungen, zur A ufnahm e der 
Züge Geleise zu benützen, welche a ls  „VerkehrSgeleise" 
nicht n u r nicht vorgesehen, sondern überhaupt nicht ge­
eignet sind, w as bei dem Zusam menstoß in  Sokolnitz 
zu trifft.

Z u r  A ufnahm e deS Z uges 989 m ußte Geleise 4 
benützt werden. Bei der E in fah rt deS Z uges au f dieses 
Geleise m ußte derselbe nicht weniger a ls  vier unver­
sicherte Wechsel passieren und vier Merkzeichen (G renz­
m arken) überfahren und zwischen den zwei letzten sollte 
dieser Z ug stehen bleiben, um  die nachfolgenden, even­
tuell aus der entgegengesetzten Richtung einfahrenden 
Züge, in  diesem F a ll Z ug  922, nicht zu behindern.

D ie D irektion der k. k. N ordbahn weiß ganz gut, 
daß die S ta t io n  Sokolnitz in  der Nacht n u r  zwei Geleise 
zur V erfügung hat. W arum  erstellt sie dann F ah ro rd ­
nungen m it dreifachen K reuzungen in  einer solchen 
S ta tio n ?

D ies ist der erste grobe Verstoß, der die V erw al­
tung  trifft.

D a s  zweite Uebel, welches zu diesem Zusam m en­
stoß beitrug , ist die m angelhafte Beleuchtung der S ta t io n  
Sokolnitz. D iese S ta t io n  durchfahren täglich durchschnitt­
lich 42 Züge, von denen 25 au f die Nacht entfallen, bei 
einer Beleuchtung von fünf a lten  P e tro leum laternen , 
die vor dem S ta tio n sg eb äu d e  aufgestellt sind und nach 
Passieren deS letzten Personenzuges v e r l ö s c h t  w e r ­
d e n  m ü s s e n .  Selbstredend müssen alle G üterzüge, 
welche ankommen, in  der F in ste rn is  m anipulieren . J a ,  
es möchte niem and glauben, daß die S p a rw u t der k. k. 
S taa tsb a h n v e rw a ltu n g  so w eit geht und anordnst, daßj
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QUd) bte S B e c h f e I f ö r p > e r  n a c h  d e n  c i n f a h r e n -  
n Z u g e n z u v e r l ö s c h e n  s i n d .  Diesbezüglich ist

? re n g e r  E rlaß  des k. k. E isenbahnm inisterinm s, 
J  • ^ 6 , Akt N r. 9606, bom 11. F eb ru a r  1914 erschienen, 
w l-  eme w ahnsinnige S p a rw u t den D ienstborständen 
wwle allen Bediensteten auferlegt und m it strengen 
n iJ?  • ^ r °hsi w enn er durch die Verkehrskontrolle a ls  
">cht eingehalten borgefunden wird.
.... U nerw ähnt darf nicht bleiben das fehlende Ver- 
nandigungsm ittel. W ir fehen heute, daß jeder H aiis- 
£f|orger, jedes Stubenm ädchen sowie jeder K ellner ein 
^elephon besitzt; und Sokolnitz, respektwe die ganze 
Strecke B rü n n — P re ra u  hat kein solches. Dieses Unglück 
n.9r6 äu berhüten gewesen, wenn eine telephonische V er­
ständigung bestanden hätte. E ine herborragende Rolle 
®ct mm meisten Eisenbahnunglücken spielt die Einrich- 
kiliig des D istanzsignals. W ie diese D istanzsignale auf 
‘:,cr Strecke, und -zwar in  den S ta tio n e n  Chirlitz bis 
stroßnitz angebracht sind, d a ß  s i e  b o n  j e d e r m a n n  
ü e I i e b i g a u f  „ f r e i "  m i t t e l s  e i n e s  H e b e l s  
n c ft c I l t w e r d e n  k ö n n e n ,  weil diese A pparate frei 
vor dem S ta tio n sg eb äu d e  angebracht und m it keinem 
Kontrollklingelwerk berbunden sind, so daß bei einer 
eventuellen F reigabe der E in fah rt der W eichenw ärter 
«etc freie E in fah rt nicht bernehm en kann. W äre der 
Wächterposten m it den D istanzsignalen berbunden, so 
Ware der Zusam menstoß in  Sokolnitz eine Sache der 
Unmöglichkeit gewesen. D er Weichenwächter hätte in  
diesem F alle den Personenzug anhalten  müssen, w as ihm 
nuch ohne Zw eifel gelungen w äre.

Z um  Schluß sei noch erw ähnt, daß das bei dem 
Unfall beteiligte P ersonal in den letzten M inu ten  bor 
Beendigung einer löstllndigen D icnsttour stand und 
lomit körperlich und geistig stark ausgenützt w ar.

W ir fragen: Wo und in  welchen Betrieben findet m an 
noch eine 16stiindige A rbeitszeit?  N ur au f der k. k. Nord- 
nahn ist eine solch grenzenlose A usbeutung möglich. Und 
der Lohn d afü r?  E ine aufgehalste Gerichtsberhandlnng. 
«für jene, welche diese unsinnige A nordnungen treffen, 
aber die offene Betriebskasse zur A uszahlung der D iä ten  
bei solchen Zusam menstößen. D enn fürw ahr, drei bolle 
Tage hat inan diese arm en T eufel m it Protokolle!: gc- 
M artert, und zum Schluß m ußte sogar der V ertre te r der 
k. f .  G eneralinspektion einsehen, daß k e i n  A n l a ß 
d o r  l i e g e, um  den Zugsexpedienten bon: D ienst zu 
entheben. W er ist der Schnldtragende? W enn V ertreter 
der f .  k. G eneralinspektion sich so äußern? Ans keinen 
F all die Bediensteten, sonst möchte m an diese bom Fleck 
weg in den Arrest stecken.

Und so harren  diese Bediensteten einer G erichts­
verhandlung m it ruhigem  Gewissen, daß die Sachver­
ständigen, wie es bei solchen V erhandlungen üblich ist, 
in  diesem F alle zugleich die Ankläger der k. ?. B ahnver- 
w altung  sein werden.

Inland.
Keine Ausgaben ohne Bedeckung.

Wo bleibt jetzt das Ju n k tim ?
E rin n ern  sich die W ähler noch an  de» zw eijährigen 

K am pf um  die. E rhöhung der Bezüge der E isenbahner 
und der B eam ten? A n diesen K am pf, den m an an: besten 
a ls  den K am pf gegen den Schwindel m it. dem Ju n k tim  
bezeichnen könnte. D ie T agung  der D elegationen und 
das V erhalten der bürgerlichen Delegierte!: gegenüber 
den ungeheuerlichen Forderungen der M ilitä rv erw altu n g  
m uß ihnen jenen Junktim -S chw indel derselben bü rger­
lichen P arte ien , die jetzt so bew illignngsfreudig sind, 
wieder in  das Gedächtnis zurückrufen.

Am 16. Dezember 1911 ha t das A bgeordnetenhaus 
einstim mig eine Resolution beschlossen, die die R egierung 
aufforderte, 38 M illionen K ronen fü r  die E  r  h ö h u n g 
d e r  B  e z ii g e d e r  E  i s e n b a h i: b e d i e i: st e t  e n z u  
v e r w e n d e n .  W as sind 38 M illionen bei dem 3 M il- 
iiardenbudget Oesterreichs, w as sind 38 M illionen a n ­
gesichts der riesigen T euerung  fü r  240.000 Eisenbahnbe­
dienstete! Aber die R egierung hat trotz des einstim­
migen Beschlusses statt der 38 M illionen n u r  20 M il­
lionen zugestanden, obwohl sie einige M onate borher 
selbst m itgeteilt hatte, daß die Kassenbestände in  den 
Staatskasse!: zu Ende des J a h r e s  734 M illionen Kronen, 
um  114 M illionen K ronen m ehr a ls  im  J a h re  zuvor, be­
tragen  hatten. D aher stellte bei der B era tung  des Bud- 
getproviforium s in: J a h re  1012 der Abgeordnete T o m ­
schi k den A ntrag , die restliche!: 17 M illionen zu verwen­
den. Am 17. J u n i  1912 w urde im  Budgetausschuß der 
A ntrag  m it S tim m engleichheit abgelehnt. D ie Christ- 
lichsozialen stimmten gegen den A ntrag , die N ational- 
verbändler getrennt, drei fü r, sechs gegen. Am 2. J u l i  
w urde dann der A n trag  auch im  Hause abgelehnt, und r 
zw ar m it 192 gegen 136 S tim m en . 113 N atsonalper, I 
bändlet und Christlichsoziale w aren un te r denen, die die 
berechtigten Forderungen der E isenbahner —  die sie 
selbst ja  ein halbes J a h r  vorher a ls  berechtigt anerkannt 
hatten —  ablehnten. S o  sahen sich sowohl die N atio- 
nalverbändler a ls  die Christlichsozialei:, uni der elemen­
ta ren  Bewegung, die sich draußen erhoben hatte, im  Ok­
tober gezwungen, A n träge einzubringen, in  denen die 
D urchführung des Beschlusses vom 16. Dezember 1911 
verlangt wurde. Aber a ls  es ernst w urde, a ls  Abgeord, 
neter Tomschik bei der B era tu n g  des Budgetproviso- 
r iu m s im  Dezember den A n trag  stellte, die 17 M illionen 
in  das B udget aufzunehm en, stimmten die R egierungs- 
Mamelucken wieder dagegen. M it  153 gegen 143 S t im ­
men w urde der A n trag  abgelehnt. S ta t t  dessen nahm  
die R egierungsm ehrheit einen A n trag  an , daß die Re­
gierung ermächtigt werde, im  S in n e  des Beschlusses 
vom 16. Dezember 1911 „die erforderlichen B eträge 
e t a p p e n w e i s e  n a c h  M a ß g a b e  der im N ahm en 
des E isenbahnetats z u  s c h a f f e n d e n  B e d e c k u n g  
zu verausgaben." A ls wieder ein halbes J a h r  später hie 
D ebatte über das  B udgetprovisorium  begann und. die 
bürgerlichen P a rte ien  wieder über den A n trag  Tomschik 
hätten  abstimmen müssen, den sie zweimal abgelehnt 
hatten, fürchtete die R egierung, daß ihre Mamelucken 
diesm al dem S tu rm , den ihre früheren Abstim mungen 
geweckt hatten, nicht w ürden standhalten können und so 
verpflichtete sie sich »etappenweise" in drei Jahren

15 M illionen fü r  die E rhöhung der Bezüge der Eisen­
bahner anfzuwenden. W ie wenig ausreichend selbst dieser 
B e trag  ist, geht d a ra u s  hervor, daß im  Oktober 1910 die 
Abgeordneten B u riv a l und Knirsch gemeinsam einen 
A ntrag  gestellt hatten , der 62 M illionen fü r  die Eisen­
bahner verlangte. Auch die 15 M illionen sollten erst Ende 
1915 voll aufgewendet sein. F ü r  die E isenbahner hat der 
S ta a t  kein Geld bereit. D a  schachert er um  jeden Heller 
und die bürgerlichen P a r te ie n  helfen der R egierung, die 
Forderungen der A rbeiter zurückzuweisen.

Nicht besser ist es den S taa tsb eam ten  und  S ta a t s ­
dienern ergangen, a ls  sie ihre Forderungen an  den S ta a t  
stellten. Am 19. J u n i  1912 w urde das Gesetz über die 
D ienstpragm atik der S taa tsb eam ten  und S taa tsd ie n e r 
in  d ritte r  Lesung vom Abgeordnetenhaus angenommen. 
Obwohl die R egierungsparteien  die Wünsche der S t a a t s ­
angestellten den Regierungswünschen gemäß ja  a rg  zuge- 
stutzt hatten, erklärte die N egierung, daß sie die kaiser­
liche S an k tio n  so lange nicht einholen werde, a ls  die 
Kosten nicht durch S teuererhöhungen  bedeckt seien. D ie 
bürgerlichen P a rte ien  hätten es wirklich leicht gehabt, 
ihren W illen durchzusetzen. S ie  hätten  fü r  das W ehr­
gesetz, das sie der R egierung bew illigten, obwohl es der 
Bevölkerung die schwersten Lasten auferlegte, die Dienst- 
Pragm atik a ls  P re is  fordern müssen. Aber sie bewilligten 
dem Moloch ohne „ Ju n k tim "  w as er forderte, und e r­
möglichten es so der Regierung, die D ienstpragm atik zu 
verschleppen. Wirklich w urden im  H errenhaus noch ganz 
gewaltige Verschlechterungen borgenommen und m it Hilfe 
der N ationalverbändler und Christlichsozialen auch im 
Abgeordnetenhaus beschlossen. Trotzdem erklärte die R e­
gierung wieder, sie könne die D ienstvragm atik ohne 
F inanzp lan  nicht sanktionieren. Vergebens wiesen 'die 
Sozialdem okraten darau f hin, daß. so lange der S ta a t  
Kanonen und Rekruten und Kriegsschiffe erhält, ohne die 
Bedeckung der neuen M ilitä rau sg ab en  abzuw arten, er 
kein Recht hat, gerade die B eam ten und die D iener auf 
die B ew illigung neuer S teu e rn  zu vertrösten. Um das 
zwischen der N egierung und ihren P arte ien  vereinbarte 
„ Ju n k tim "  zu beseitigen, bean trag te Abgeordneter 
Glöckel, in  das Gesetz die Bestim m ung auszunehmen, daß 
es, soweit es die G ehalte und Bezüge regelt, am  1, J u l i  
1912, in den übrigen Bestim m ungen am  1. J ä n n e r  1913 
in  K ra ft trete. Am 27. Dezember 1912 w urde dieser A n. 
tra g  von den N ationalverbändlern  und Christlichsozialen 
und den anderen Regierungsmamelncken niedergcstimmt 
und dam it das Schicksal der D ienstpragm atik m it den 
neuen S teu e rn  verknüpft. D a s  w ar das berüchtigte 
„ Ju n k tim ", durch das die D ienstpragm atik so lange ver­
schleppt wurde. Vergebens bemühten sich die Sozialdem o­
kraten, dieses Ju n k tim  zu zerreißen. Bei der B era tung  
des B udgetpravisorim ns im  Dezember 1912 beschlossen 
die R egierungsparteien  auch noch ausdrücklich, daß die 
R egierung die zu r D urchführung der D ienstpragm atik 
erforderlichen 35 M illionen erst dann ansgeben dürfe, 
„wenn die notwendige Bedeckung durch verfassungs­
mäßige G enehm igung von Gesetzesborlagen zur Beschaf­
fung neuer M ehreinnahm en erfolgt ist." E in  A n trag  des 
Abgeordneten S e i h  ans S treichung dieser Bestim m ung 
w urde am  29. Dezember im  Hause nicdergestimmt. W ie­
der bem ühten sich dann bei der B era tung  des nächsten 
Budgetprovisorium S die Sozialdem okraten um  die B e. 
feitjgung des Ju n k tim s . Abgeordneter D iam ond bean­
trag te, in  das B udgetprovisorium  die Bestim m ung anf- 
zunehmen, daß die R egierung die fü r  die D urchführung 
der D ienstpragm atik erforderlichen B eträge aufzuwenden 
habe. Wieder verwiesen die Sozialdem okraten darauf, 
daß die R egierung ungeheure H eeresausgaben gemacht 
hatte, ohne sich um  die Bedeckung zu kümmern. N u r fü r 
die S taatsangeste llten  sollte ohne neue S te u e rn  nichts 
geschehen dürfen. W enn der Grundsatz „keine A usgaben 
ohne Bedeckung" gelten soll, dann hätte er auch gelten 
müssen, ehe die R egierung fü r  Heer und F lo tte  H underte 
M illionen ausgab. D er A n trag  D iam ond wurde am 
19. J u n i  1913 m it 207 gegen 166 S tim m en  abgelehnt. 
135 N ationalverbändler und Christlichsoziale stimmten 
gegen ihn und bekannten sich also zu dem Grundsatz: 
k e i n e  A u s g a b e n  o h n e  B e d e c k u n g !

Und nun  haben die D elegationen über größere A u s­
gaben zu entscheiden, nicht über 17 M illionen fü r  S ta a ts ,  
beamte und S taa tsd ien er, nickt über ein p a a r  M illionen, 
die leicht au s  den laufenden Einnahm en bestritten wer- 
den könnten, sondern über viele H underte M illionen fü r  
Kriegsschiffe und K anonen —  und wenn die S tim m u n g  
genügend vorbereitet sein w ird, w ird m an auch die Ge­
halterhöhungen fü r  die Offiziere ansprechen: W erden die 
N ationalverbändler und die Christlichsozialen den G ru n d , 
satz, den sie, a ls  es sich um  arbeitende Menschen handelte, 
proklam ierten, auch gegenüber den wahnsinnigen F o r­
derungen des Moloch aufrecht halten?

Eine Studienreise.
I n  der „Ostdeutschen Rundschau" ist folgende Notiz 

zit. lesen:
Abgeordneter Heine im Orient. Abgeordneter B aurat 

Heine hat eine Studienreise nach dem O rient «»getreten. 
E r begibt sich zunächst m ittels eines Lloyddamofers nach Al­
banien, bon da nach Griechenland und dann weiter nach Kon­
stantinopel. D as Endziel feiner Reise werden Kleinchien und 
die Bagdadbahn sein. Abgeordneter Heine wird sich über diese 
intereffante Bahnstrecke, die ganzen politischen Verhältnisse 
im O rient und die Entwicklungsmöglichkeiten unserer Jndu- 
strieausfuhr nach Kleinasien unterrichten.

S eitdem  B i e l o h l a w e k  A lbanien durchstudiert 
hat, läß t cs unserem braven Heine keine Ruhe. I s t  er 
düm m er a ls  Bielohlawek? K önnte er nicht ebensoviel 
Entwicklungsmöglichkeiten fü r  die österreichische I n d u ­
strie ausfind ig  machen? Keine F rage, m it d e m  n im m t 
er es noch auf! Also, au f nach A lbanien, und da ein 
B a u ra t  noch ganz andere E n t w i c k l u n g s m ö g l i c h ,  
f e i t e n  durchmachen kan::,, wie ein ehem aliger G re is , 
ler, gleich einen S p ru n g  w eiter nach K l e i n a s i e n !  —  
Na,  die u m J e r u s a l e m  herum  werden schauen, wenn 
sie einen rassenechten N ationalverbändler zu Gesicht be­
kommen! M ag  sein, daß sie sich einen echten G erm anen 
anders borgestellt haben. Aber das sollen sie sich m it ihm  
ausmachen. —  W ir arm en Abendländler werden freilich 
dabei auch stnser T e il abbekommen. H err Heine w ird 
doch auch e » z ä h l e n  wollen, w as  er alles gesehen und

geleistet hat, und, w ir möchten schwören, nicht h in ter 
Bielohlawek zurückstehen wollen. N un, das sagen w ir 
gleich: D i e s e n  Kelch müssen die Reichsbündler allein 
leeren. . . . O hne P a rd o n ; . . . Noch etw as w ürde u n s  
bei dieser „ S t u d i e n r e i s e "  interessieren. Aber, w ir 
wollen dem H errn  B a u ra t  nicht die Neisestimmung 
trüben . ,____________ ____________

Herrn krtls Flucht vor der Sppojttlon.
D er Reichsbund deutscher E isenbahner h ä lt seine 

d iesjährige fü r den 21., 22. und 23. M ai anberaum te 
D elegiertenversam m lung nicht wie sonst in W ien, son­
dern in  S a l z b u r g  ab. D ie im m erhin  auffallende 
Tatsache, w arum  m an die H auptversam m lung n i c h t  am 
Sitz der H auptleitung , sondern ausgerechnet in  einen: 
geographisch s e h r  u n g ü n s t i g  g e l e g e n e  n  T e il des 
Reiches veranstaltet, findet in  einer a u s  E  i s e n- 
b a h n e r  k r  e i s e n k a m  m e n d e n  und an das  , M  1 1 
d e u t s c h e  T a g b l a t  t" gerichtete,: Zuschrift ihre E r ­
klärung. Danach besteht nämlich bei einen: T e il der 
Reichsbundm itglieder eine so g r o ß e  A b it e i g n n g 
g e g e n  d i e  d e r z e i t i g e  L e i t u n g ,  die einen 
scharfen K ontrast zi: jenen pompösen „V ertrauenskund- 
gebungen" darstellen würde, m it denen sich H err E  r  t l 
nach seinen: unglücklich ausgefallenen P rozeß gegen un s, 
aufw arten  ließ. „E s sollen" —  wie die Einsender in  den: 
S chönerer-B latt unkundigen —  „d i c u n t e r s c h i  e d 
l i ch e >: S c h l i n g p f l a n z e n  u i: d e v e n t u e l l
b e r e i t s  a n g e f a u l t e i :  A e st e a u s  dem Reichsbund 
en tfern t werden". Und w eiter heißt es:

Um nun diesem schon ä II ß c r st n o t w e II d i g'e n 
P r o z e ß  bielleicht doch noch  e i n m a l  z u  e n j g c h'c n. 
f a n d  c s  H e r r ' E r t l ,  derzeit noch erster Vorsitzender des 
Reichsbundes deutscher Eisenbahner, f ü r  n o t w e n d i g ,  
e n t g e g e n  e i n e m  s e i n c r  z c i t i g c n H a u p t b e r- 
s a ui in t u  11 g S b cs  tfi I u ß, w o u a ch W i e n  a l s  H a u p t  
b e r  f n nt m l n  n g s  o r t  b est i nt in t w u r  d c, heuer Platz 
sich Die Hauptversammlung m ich S a l z b u r g  z u  vc r 
l e g e n .

Vorläufig lehnen w ir cS ab, unö m i t  d i e s e  in 
M  a ii n e in irgendeine Polemik einzulafsen, ob die Bei­
legung zu Recht besteht oder nicht, da w ir überzeugt sind 
und wie w ir den H errn feiten, er hiefür eine Unmenge a n ­
geblicher Argumente, wie Satzungen, sine DankeSabstattung 
fü r die Herren Abgeordneten D r. Stützet und Shlvester 
lwofür?) ii, s. w. ins Treffen führen wird und auch bereits 
führte. j

D er w a h r e  G r u n d  für die Verlegung der Haupt- 
ucrfniitluttg nach Salzburg  ist jedoch, wie bereits erwähnt, 
d i e  H o f f n u n g ,  e i n e r s e i t s  d i e  O p p o s i t i o n  b o n  
d i e s e m  O r t e  f e r n e  h a l t e n  z u  k ö n n e n ,  a n d e r ­
s e i t s  d i e  e r s c h e i n e n d e n  D e l e g i e r t e n  d u r c h  
d i e  z u  b e r a  n s t a l t  e n d e n  F e s t l i c h  f c i  t e n u n d  
T a m t a m s  z u  e r m ü d e n  u n d  s i e  v o n  d e r  
e r  n st ei: A r b e i t  (für die verdammt wenig Zeit in A us­
sicht genommen ist) s o v i e l a l s m ö g l i ch a b z u l e n k e n.

B r u t a l e  A u s s c h l i e t z u n g e n  bon ihm gefähr­
lich werdenden O p p o s i t i o n e l l e n ,  A u f l ö s u n g e n  
bon nicht ganz sicheren O r t s g r u p p e n  noch bor der 
Hauptbersainlung beabsichtigt dieser H err, beziehungsweise 
führte er bereits  zum Teile durch, wozu d i e  v o n  ih m  
g e l e i t h a in in e I t e, o h n e  e i g e n e s  U r t e i l  d a ­
s t e h e n d e  H a u p t l e i t u n g  hilfreiche Hand bot.

Die b l e i c h e  F u r c h t  vor der heurigen H auptver­
sammlung sowie der n a c k t c s t e  T e r r o r i s m u s  des be­
zahlten jüdischen Unternehnierrnechtes leuchtet im 8 aber aus 
der. für die heurige Hauptversamm lung hinausgegebenen 
Geschäftsordnung entgegen, angeblich n u r zu dem Zwecke 
erstellt, u m  d e r  O  e f f e n t I i ch k c i t e i n e  s c h ö n e  p a r 
l a  in e u  t n r i f ch c T a g u n g  v o r  A u g e n  z u  f ü h r e  n.

Es kann uns midi das ziemlich gewagte Stückchen nicht 
imponieren, daß angeblich die durch j a h r e l a n g e  S a u ­
nst r t s c h a f t  geschaffene p r e k ä r e  L a g e  d e s  R e i c h s -  
H u n d e s  plötzlich in den letzten Tagen sich zu einem Aktivum 
gestaltete, und muß hiebei der Z auberer H err E rtl schon auf 
die Gaiizdummeii rechnen.

Jedenfalls ersuchen w ir auf diesem Wege, da un s der­
zeit u ii s e r  F  a chb l a t t n i ch t z u  r  B e r f ü g u n  g ste h t. 
sämtliche O rtsgruppen, daß sie ihren Vertretern fü r die 
heurige Hauptversammlung vollständig freie Hand lassen, so 
daß sie erst mich dem Gehörten, bei den Abstimmungen, sich 
entscheiden können.

Reichsbündler! Nicht w ir wollten den Kamps in  die 
breite Oeffentsichkest tragen, sondern w ir sind hiezu ge­
zwungen, da mir uns ganz einfach von einem G e w a l t ,  
nt c n f ch c ii, der da glaubt, daß die O rganisation n u r  
s e i n e t w e g e n  g e s c h a f f e n  w u r d e  und da ist, nicht 

' mundtot Madien lassen, da uns das Interesse der O rganisation 
bedeutend höher steht, wie die einzelne Person. Helfen w ir 
alle zusammen, unseren schönen Baum , genannt Neichsbund 
deutscher Eisenbahner, von all den s c h m a r o t z e n d e n  
S c h l i n g p f l a n z e n  z u  b e f r e i e n ,  lassen w ir ihn fid) 
selbst entwickeln, frei, nicht n u r vom Nationalverbändlerischeii, 
sondern überhaupt bon j e d w e d e m  politischen E influß.

Nach all dem w äre also in  der V erlegung der 
H auptversam m lung nach S a lz b u rg  eine F l u c h t  d e s  
H e r r n  E r t l  u n d  d e r  H a u p t l e i t u n g  v o r  d e r  
O p p o s i t i o n  z u  e r b l i c k e n .  W ir müssen es n a tü r ­
lich den E insendern des „Alldeutschen T ag b la tt"  über 
lassen, w as an den B ehauptungen W ahres ist. Aber jeden­
falls zeigt die ebenso m atte wie springgiftige Entgegung, 
die gegen das alldeutsche B la tt  in  der „O st d e u t s c h e n  
R  n n d s ch a u " losgelassen w ird, nicht gerade von einem 
ruhigen  Gewissen.

Drei Millionen für eine Erhöhung der Offiziers- 
geholter! D ie H eeresverw altung w ird  in  das nächste ge­
meinsame Budget eine Post von zwei b is  drei M illionen 
aufnehm en, um  die G agen der Offiziere und der M il i tä r ­
beam ten zu erhöhen. Diese „G ageregulierung" soll m it 
1. J ä n n e r  1915 in  W irksamkeit treten . Nach dieser Gage- 
regulierung  werden die L eu tn an ts  und O berleu tnan ts 
u m  30 K r. monatlich bessergestellt, die H auptleute um  
85 K r. monatlich. W ir sind der festen Ueberzeuguna, daß 
die bürgerlichen P arte ien  ohne ein W ort des Wider-: 
sprnchs den „notleidenden" O ffizieren die drei M illionen 
geben werden. D er W etteifer der bürgerlichen Parteien ,! 
m it dem sie die G agenerhöhung den Offizieren prüfen - 1 
tieren  werden, w ird  aber fü r die Arbeiterklasse äußerst 
lehrreich sein, weil sie sehen w ird, wie leicht den „Stützen 
des S ta a te s  drei M illionen K ronen zugeschanzt werde».'

D a  w ird  m an nichts von einem  Ju n k tim  hören, da 
wird keine Bedeckung verlangt, wie bei der D ienftprag-, 
m atik der S taa tsb eam ten  und -diener. D a  w ird  gegeben 
werden, ohne mit der Wimper zu zucken.



10  Wien, Mittwoch

Sinkende Lebenshaltung. D er „ Oesterreichische 
V olksw irt" konstatiert in  einer seiner letzten N um m ern  
die sinkende Lebenshaltung der breiten M assen^ eine E r ­
scheinung. die sich jedem Beobachter au fd räng t, und die 
in einem  auffallenden Widerspruch zu dem L uxus der 
Besitzenden steht. D er Unterkonsum der ö ft e r r e i c h t -  
1 ch e n Bevölkerung ist ja  nichts N eues und beunruhigt 
auch bürgerliche V olkswirte. S o  hat der Leiter einer 
großen Budapester  ̂M ühle un längst in  der „Neuen 
F reien  Presse" darüber Klage geführt, daß in  Oester­
reich weniger konsumiert w ird a ls  in  anderen In d u s tr ie ­
staaten. E s  verbraucht zum Beispiel Frankreich 2 95, E ng­
land 2 36, Belgien 2-45, Holland 2 57, S p a n ie n  1-97, P o r ­
tu g a l 1-69 und Oesterreich-Ungärn n u r  1-67 Hektoliter 
® e t r e i b e  per Kopf und J a h r .  Aehnlich w erhält es 
sich m it dem F l e i s c h -  u n d  Z u c k e r k o n s u m .  D er 
letzterere beträg t in  E ng land  39 4, in  der Schweiz 32, 
D änem ark 30-4, S kand inav ien  2 2 , Holland 20-2, Deutsch­
land 19, Frankreich 17-5, B elgien 13-9, Oesterreich- 
U ngarn  11-8 (U ngarn  allein  7-5), R uß land  9-8, P o rtu g a l 
8-5, S p a n ie n  5-8, G riechenland,4-8, B u lg arien  4-5, Türkei 
4-8, R um änien  4 4 , I t a l i e n  4 und S erb ien  3’5 K ilo­
g ram m  per Kopf. A n Fleisch w urde konsumiert in  E ng­
land 47-59, in der Schweiz 18 81, P reußen  18-26, B u l­
garien  15-69, Holland 15-21, Oesterreich-Ungarn 13 96, 
D änem ark 13-84, S kand inav ien  13-41, S p a n ie n  12-64 
und I ta l ie n  9 71 K ilogram m  Per Kopf. M a n  sieht au s  
den _ Z iffern deutlich, daß die Bevölkerung Oesterreichs 
w eniger an  M ehl, Fleisch und Zucker konsumiert a ls  die 
der anderen Industriestaa ten .

.... T n s  Bolksvcrmögen. A us einem V ortrag  des 
P räsiden ten  der S tatistischen Zentralkom m ission Doktor 
Robert M eyer ergibt sich, daß es in  Oesterreich 5,085.996 
H aushaltungen  und 28,571.934 Personen gibt, die ein 
„Volksvermögen" von 84.730,282.054 K r. besitzen. E s  en t­
fallt demnach auf jeden H au sh a lt ein Verm ögen von 
K r. 13.921 98 und auf jeden Bewohner ein solches von 
K r. 2965 50. D as  w äre ja  nicht übel fü r die guten  Oester- 
reicher. M it zirka 3000 K r. Verm ögen läß t sich bei en t­
sprechender Sparsam keit schon leben. Leider hat die Rech­
nung ein Loch. D er S ta tis tike r zieht den Durchschnitt, 
tnoeni er die S um m e des Gesam tverm ögens aller Oester- 
reicher, der Besitzenden und Nichtbesitzenden, einerseits 
durch die H aushaltungen  und anderseits durch die B e­
wohner Oesterreichs dividiert. D as  E rgebn is ist der auf 
jeden H au sh a lt oder jeden Bewohner entfallende Ver- 
mögcitScmtcil. I n  Wirklichkeit liegen die D inge ganz 
anders. D a s  zeigt sich klar, wenn m an die Personen zählt, 
die in Oesterreich eine Personaleinfoim nensteuer zahlen. 
Nach dem b isherigen Gesetz w aren alle J a h re s e in ­
kommen u n te r  1 2 0 0  K r. von der Personalcinkom m en- 
fteuer befreit. N un  w aren im J a h re  1911 in  Oesterreich 
über 85 P rozen t der Gesamtbevölkerung zur P erso n al­
einkommensteuer nicht herangezogen, weil n u r  14’95 P ro ­
zent der Bevölkerung über 1200 Kr. Jahreseinkom m en 
hatten. J a  einzelnen L ändern  sinkt die Z ah l der Glück­
lichen m it einem Jahreseinkom m en von 1200 Kr. auf 
5 P ro zen t herun te r, wie zum Beispiel in  G alizien  und 
D alm atien . >

W enn also vom „Volksvermögen" die Rede ist, so 
m uß m an dabei vom Volk absehen und n u r  an eine dünne 
Schicht der Bevölkerung denken, in  bereit H änden sich das 
„Volksvermögen" konzentriert. D am it m an u n s  nicht 
nachsagt, daß m ir übertreiben, so wollen w ir an der Hand 
des Oesterreichischen Statistischen Jahrbuches, das von 
der k. f. Statistischen Zentrcilfommifsioii herausgegeben 
w irb, die Z ah l bet Personen, bie über 1200 Kr. J a h re s ­
einkommen haben, gegliedert nach G rönländern , heran­
ziehen. E s w ürben zur Personaleinkom m ensteuer heran- 
gezogen in  Niederösterreich 38 P rozent, Oberösterreich 
i6 , S a lzb u rg  17, S te ie rm ark  15, K ärn ten  11, K raiit 9, 
T riest 12, G örz und G radiska 9, I s tr ie n  1 0 , T iro l 11, 
V orarlberg  21, Böhm en 17, M ähren 15, Schlesien 17, 
G alizien 5, Bukow ina 8 , D alm atien  5 P rozen t der B e­
völkerung jedes Landes.

Um von einem  Volksvermögen sprechen zu können, 
m üßten w ir im  sozialen S ta a t  leben, wo das Vermögen 
der G esam theit gehört, wo jeder zur A rbeit verpflichtet 
ist. I m  kapitalistischen S ta a t  n im m t der S ta a tsb ü rg e r  
an dem Volksvermögen um  so weniger teil, je m ehr er 
arbeitet, und um  so m ehr, je weniger er arbeitet. M ancher 
Aktien- ober Rentenbesitzer braucht nichts zu arbeiten  unb 
hat m ehr Jahreseinkom m en a ls  hunbert A rbeiter, bie 
das ganze J a h r  arbeiten. D ie Masse ber Bevölkerung hat 
keinen A nteil an  bem Volksvermögen, sie lebt von ber 
Haitb in  beit M itnb, sie ist vollstänbig besitzlos. Angesichts 
dieser unbestreitbaren Tatsache m utet es wie eine blutige. 
I r o n ie  an, wenn der S ta tis tike r zahlenm äßig „nach­
weist", daß auf ben Kopf ber österreichischen Bevölkerung 
K r. 2965"50 entfallen.

D er F a ll K eiliug bo t dem Obersten Gerichtshof. 
D er Kassationshof hatte vor einigen T agen  bas am 
27. F eb ru ar b. I .  gefällte U rte il bes Leitmeritzer S chw ur­
gerichtes zu überprüfen, w om it ber ehemalige B erliner 
Polizeispitzel unb spätere S treichbrecheragent P a u l 
K e i l i ii g, ber den Maschinenmeister Jo h a n n  S  o l i it* 
g e r  erschossen hatte, wegen des Vergehens gegen die 
S icherheit des Lebens zu acht M onaten  strengen Arrests 
veru rte ilt worden w ar. D ie S taa tsanw altschaft Seit- 
nieritz hat gegen das U rte il bie Nichtigkeitsbeschwerbe 
eingebracht, welche nach kurzer B e ra tu n g  vom Kassations- 
Hof a b g e w i e s e n  w ürbe. E s  bleibt also bei ben a c h t 
M  o ii a  t e n A r r e s t ,  bie der S treikbrecherlieferant für 
einen M orb erhält.

Ausland.
Spanien.

Erfolge und Schwierigkeiten der O rganisation  der 
E isenbahner.

Von Stammt C o r d o n c i  llo,Sekretär der FederacionNacional 
de Ferroviarios Espanoles, M adrid.

Obschon der Eisenbahnerstreik von 1912 unsere O r­
ganisation zerrüttete und sogar uns, die w ir an der Spitze 
jtandcn, beunruhigte, so gelang cs den zur rechten.Zeit ge­
machten Bemühungen des Vorstandes doch, eine Auflösung zu 
vermeiden, trotzdem ein Teil der M itglieder schon austreten 
wollte. Nachdem w ir eine A gitationstour unternommen hatten, 
um unsere Genossen über den S treik  in  Catalonien aufzu­
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klären, der zu dem Zweck in die Wege geleitet w ar, die ganze 
Federation niederzuwerfen und zu vernichten, die M ilita ri­
sierung der Eisenbahner und einige Gesetzesentwürfe zu recht- 
fertigen, welche H err C analejas dem P arlam ent zwecks Auf­
lösung unserer mächtigen Vereinigung vorzulegen beab­
sichtigte (unter anderem auch ein Gesetzentwurf, der uns des 
Streikrechtes berauben sollte), gelang es uns, unsere Genossen 
von der Wichtigkeit ihres Bleibens in  der O rganisation zu 
überzeugen, und zw ar nicht n u r zur Verteidigung der G rund­
lagen der im letzten nationalen Kongreß angenommenen 
Petitionen, sondern auch um uns m it allen zu Gebote stehen­
den M itteln  zur Wehr zu setzen gegen die Beraubung der 
Rechte, die sich das spanische P ro le ta ria t unter so schweren 
O pfern erkämpft hat.

Späterh in  verstärkte sich wieder das Vertrauen bei den 
M itgliedern und befestigte sich die O rganisation derart, daß 
w ir äußerst zufrieden sind. S eh r empfindlich fü r uns w ar in 
der T a t die H altung der catalonischen Ortsgruppen, die jeden 
selbstmörderischen S treik  provozierten, der die viele erfolgreiche 
Arbeit des nationalen Vorstandes zunichte machte und welcher 
doch einen der bedeutendsten Siege fü r die organisierten A r­
beiter hätte zeitigen können, wenn von allen S eiten  die nötige 
Ruhe bewahrt worden wäre. Nachdem einm al der Schaden 
gemacht war, hat er uns a ls  gute Lehre gedient, und w ir 
denken nicht im T raum e daran, aus eigenem Antrieb zum 
Streik zu schreiten, ohne die traurigen  Folgen in  Rechnung 
zu ziehen, die er m it sich bringen kann, wenn er nicht genügend 
vorbereitet ist und dem allgemeinen Empfinden entspricht, 
dem in wohlüberlegter Form  und in  Uebereinstimmung m it 
der Gefährlichkeit und weitgreisenden Bedeutung eines solchen 
Schrittes Ausdruck gegeben werden muß. W enn uns heute 
jemand den S treik a ls  einzigste Form  hinstellt zur Lösung 
bestimmter Konflikte, welche jetzt entstehen und die immer 
entstehen werden, solange die kapitalistische Herrschaft am 
Ruder ist, werden w ir seine W orte m it M ißtrauen aufnehmen 
und nu r zum Streik  schreiten, nachdem alle M ittel und Wege 
zur Einigung, die sich m it unserer Ehre vereinbaren lassen, 
erschöpft sind. W ir werden nicht vergessen, daß cs fü r die 
äußersten Schritte nie zu spät ist.

M it jedem Tag wächst unsere Ueberzeugung, daß dies 
der einzigste zu befolgende Weg ist, denn die Erfahrung hat 
uns gelehrt, daß d ie 1 Nationen, welche heute an der Spitze 
der Arbeiterbewegung stehen, diejenigen sind, welche diese 
Taktik befolgt haben, wodurch sie nicht n u r ihre O rgan i­
sationen kräftig und blühend erhalten haben, sondern ihren 
M itgliedern in ökonomischer Beziehung einen wirklichen Aus­
schwung durch Erhöhung der G ehälter und Herabsetzung der 
Arbeitszeit brachten. Dagegen sind die, welche den S treik  als 
einzigste Lösung rühm en und Revolten und Tum ulte als 
Grundlage zu einer Besserung hinstellen, in einen Zustand 
des Verfalles geraten. Ih re  O rganisationen erlitten  bittere 
Krisen, wie es in Frankreich und I ta lie n  der Fall war, wo 
m an infolge des fortgesetzten H erausfordernd zum Streik 
nicht nu r die Z errü ttung  der O rganisationen zu beklagen hat, 
sondern sich innerlich den Vorwurf machen muß, zum Ruin 
unzähliger Fam ilien beigetragen zu haben, die noch heute 
unter den Folgen der Unüberlegtheit und des Leichtsinns der­
jenigen zu leiden haben, welche die zu nehmenden M aß­
nahmen mehr durchdacht haben sollten, um nicht die Zukunst 
der vielen Menschen zu verscherzen, die kein anderes Verbrechen 
begingen, als ihren Führern  V ertrauen zu schenken und das 
Glück ihrer Fam ilie in deren Hände zu legen.

I n  S pam  enhaben w ir hiesur Catalonien a ls Beifpiel. 
Auf dem Eiferibahnerkongreß vom Ja h re  1912 waren sie m it 
7200 organisierten M itgliedern vertreten, während sie heute 
infolge ihres Agitationssystems nur etwas mehr a ls  1000 M it­
glieder zählen, die sic m it knapper Mühe und Not halten 
konnten. Und a ls die Eisenbahner von Catalonien das Ver­
trauen zu ihren F ührern  verloren hatten und sich in neue 
Kämpfe nicht verwickeln lassen wollten, organisierten letztere 
die S traßenbahner, welche, geblendet durch den Sirenengesang, 
sich in  den Kamps Hineinstoßen ließen. D ie Folge w ar nicht 
nu r eine vollständige Niederlage, sondern heute leiden noch 
Hunderte von Fam ilien  unter den .Konsequenzen einer schlecht 
angebrachten Halsstarrigkeit, und zwar nicht um ein Beispiel 
der Nächstenliebe und Entsagung zugunsten ihrer unglücklichen 
Mitmenschen zu geben, sondern a ls  O pfer der Eitelkeit einiger 
Gewissenloser, die in ih rer Zerstörungswut fü r die Verwirk­
lichung ihrer verderblichen P län e  kein besseres Feld antreffen 
können, a ls  es die Leichtgläubigkeit jener Unglücklichen bietet, 
welche ohne Zögern den Verkündigungen jener Scharlatane 
Glauben schenken und sich zurückziehen und trennen von uns, 
die w ir ihnen einen Platz in unserer O rganisation anbieten, 
damit sie am gemeinsamen Werke zur Erlösung des P ro le ­
ta r ia ts  m itarbeiten, ohne mehr Opfer von ihnen zu verlangen, 
als mitzuwirken fü r die Sache der Enterbten gegen die 
Privilegierten.

Die N ationale Eisenbahnerföderation Spaniens besteht 
heute aus folgenden O rtsgruppen m it betgefügter M itglieder­
zahl: O rtsgruppe von M adrid bis Zaragoza und Alicante 
1-2.600, Syndikat Nord 17.525, Andalusien 5650, M adrid bis 
Caceres und Portugal 1950, M edina bis Zam ora und Orense 
bis Vigo 1100, Tharxis 1800, T riano 300, Salam anca bis 
F rontera  Portuguesa 450, Asturien 150, Valencia und Aragon 
150, Cartagena bis La Union 150, Alcoy bis G andia 1200, 
Cala 1300, Vasco-Astnriano 150, Cantabrico 300, Valencia 
bis L iria  150, La Loma 100, A lcantarilla bis Lorca 100, 
M edina del Campo bis Salam anca 250, Langreo 550, Zaragoza 
bis U trillas 50, A lkali-B ruitron 1200, Bilbao bis Portugalete 
150, Castro bis T raslav ina  150, M adrid bis Villa del Prado 
und Almorox 150; insgesamt 46.575 M itglieder.

Ausgetreten oder ausgeschloffen: Sektion C atalana 7200, 
Syndikat Südspanten 1600, Zentrale von Aragon 550, 
Villaodrid bis Ribadeo 60, S traßenbahner von Valencia 300, 
Valencia bis Alberique 250, Manressa bis Berga 350, Lorca 
bis B aza und A guilas 550, C arinena bis Zaragoza 120, 
„The West - G aticia“ 400, S an tander bis Bilbao 250, O jos 
Negros bis S agunto  680, O nda bis G rao de Castellon 65, 
P enarroha bis Fuerte  del S alam anca 187, Z afra  bis Huelva 
310, V illacanas bis Q u in tanar 130, Avila bis S alam anca 60, 
Valdepenas b is Prolongation 145, Bergarbeiter 15.303; in s ­
gesamt also 28.555 M itglieder.

Demnach beträgt die Zahl der organisierten Mitglieder 
46.575, die Zahl der Ausgetretenen und Ausgeschloffenen 
28.555; mithin betrug der frühere Mitgliederstand 75.180.

D ie Differenz zwischen dieser Zahl und den 80.100 M it­
gliedern, welche in der S tatistik der gewerkschaftlichen Landes­
zentrale (Union G eneral de Trabajadores) angeführt waren, 
ist sowohl auf das A ustrcten von M itgliedern zlirückzuführen 
a ls auch auf die proportionelle Erhöhung, welche jede £>rls»
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gruppe vorn im m t, um  überzählige Zeitungen zu r Verteilung
unter Nichtorganisierte zu Propagandazwecken zu behalten. 
S o  kam es, daß die Statistiken, die w ir erhielten, nicht so zu­
verlässig waren, daß w ir, gestützt auf dieselben, die Mitglieder­
zahl der Föderation ganz genau angeben konnten. D ie Ziffer, 
welche w ir heute angeben, resu ltiert aus der Zahl der O r­
ganisierten einer jeden O rtsgruppe, die im M onat November 
1913 ihren B eitrag bezahlt hat.

D ie M änner, a u s  welchen heute die Födera tion  sich 
zusammen jetzt, sind überlegt, gewissenhaft und Feinde jeder 
Provokation; sie haben einen hohen. Begriff von ih rer Mission 
zugunsten der gemeinsamen Sache, und um keinen P re is  und 
fü r keinen Menschen würden sie auf willkürliche A nforderungen 
seitens des S ta a te s  oder der Unternehmer zu Kreuze kriechen, 
sondern sich ganz und g a r in  den Dienst der Arbeitersache 
stellen.

Zum  Schluß bleibt m ir noch übrig zu erwähnen, daß 
auf dem nächsten nationalen Kongreß, der im M onat Sep­
tember dieses Jah re s  stattsinden wird, klar bewiesen werden 
wird, wie d e r  Vorstand der nationalen, spanischen Eisenbahn- 
fe d e r a tio n  voll u n d  g a n z  das in ihn seitens der O rg a n is ie rten  
gesetzte Vertrauen gerechtfertigt hat. Nicht nur, daß sich die O r­
ganisation fester zusammengefügt und gestärkt hat, sondern sic 
ist die einzige Schutzwehr zur Eroberung der erträum ten wirt-, 
schaftlichen und sozialen Verbesserungen geworden.

Kleine Nachrichten ans der Menbahner- 
internationale.

D er argentinische Verband der Lokomotivführer und 
Heizer hielt Ende Jä n n e r  seinen Verbandstag ab, zu dem 109 
Sektionen m it 8200 M itgliedern insgesamt 35 Delegierte ent­
sandt hatten. In fo lge der heftigen Kämpfe des letzten Jah res 
ging das Vermögen von 150.000 au f 15.000 Pesos zurück. Be­
sonders litt die O rganisation unter den Nachwehen des letzten 
großen S treiks, der durch die V erm ittlung des Präsidenten der 
Republik beigelegt wurde. Entgegen den Vereinbarungen aber 
sind 268 der Beteiligten heute noch gemaßregelt.

D er holländische Lokomotivpersonalverein konnte auf 
seiner Generalversammlung, die am 10. M at in Utrecht tagte, 
eine S teigung der M itgliederzahl im letzten J a h r  von 525 auf 
1011 berichten.

Die englischen Eisenbahner wenden sich energisch gegen 
die zunehmende Anwendung aller möglichen Antriebssysteme int 
Eisenbahnbetrieb, die selbstverständlich eine große Gefährdung 
der Verkehrssicherheit bedeutet. Wie der Sekretär des englischen 
Eisenbahnerverbandes kürzlich feststellte, ging das Personal der 
Eisenbahnen 1909'bis 1912 um 811 Lokomotivführer, 295 Feuer* 
leute, 3269 Reiniger, 2682 Zugsbcgleiter, 879 Plattenleger, 3471 
Hilfsarbeiter und 5204 Handwerker zurück, während die Rein­
gewinne um ruitd 50 Millionen Mark zunahmett.

Aus dem Gerichtssaal.
Gefahren des Platzmeisters. Vor dem k. k. Bezirksgericht 

in Dux hatte sich am 8. M ai 1914 der Platzmeister Franz 
K r a u s  aus Ladowitz wegen Uebertretung des § 432 Str.-G - 
zu verantworten.

D er Anklage lag folgender Sachverhalt zugrunde:
Am 5. Februar 1914 hatte der von Dux nach Ladowitz, 

rollende Trausitozug, welcher norm al zwischen )411 und 11 Uhr 
in Ladowitz etnlattgi, eine dretviertelstündige V erspätung; da­
m als herrschte starker Nebel, welcher die Fernsicht auf 20 M eter 
herabsetzte, außerdem w ar 8 Grad Kälte und Rauhreif. I n ­
folge dieser Umstände waren auch die Verschiebungen am  Lavo- 
nutzer Bahnhof verspätet, da mit äußerster Vorsicht vorgegangen 
werden mutzte. D er Platzmeister K raus bekam nun gegen 
11 Uhr die Verständigung, daß der Aussiger Transitozug kommt. 
Laut einer Spezialverordnung der S ta tio n  Ladowitz haben die 
Verschiebungen auf den Geleisen 8 b is 22 beim Eintreffen der 
Meldung, daß ein Transitozug kommt, eingestellt zu werden; 
da jedoch K raus wußte, daß eine zweite Meldung „Aussiger 
fahren ein" ihm das Einfahren des Transitozuges in  die S ta ­
tion Ladowitz bekanntmachen würde, setzte er den Verschub fort, 
um den für 12 llhr auf der S ta tio n  Ladowitz zu stellenden 
Personenzug fertigzumachen. Gegen %12 Uhr erhielt K raus 
die Meldung „Aussiger fahren ein", worauf er dem ältesten 
Verschieber den Verschub übergab und erklärte, er gehe dem 
Zug entgegen, um ihn rechtzeitig zum Halten zu bringen. D ies 
ta t K raus aus dem Grunde, weil er den Zug schon herannahen 
hörte und zum Einstellen des Verschubes nicht mehr die ge­
nügende Zeit vorhanden war. E r ging auch dem Zug entgegen, 
gab auf zirka 70 M eter vor der Weiche X V I dem Lokomotiv­
führer das Zeichen zum Halten, worauf dieser m it der Dampf- 
pfeife „Bremsen fest" pfiff und selbst den Regulator abstellte. 
I n  diesem Moment sah der Zugsführer, daß quer über seine 
Fahrtrichtung über die Weiche X V I Personenwagen verschoben 
w urden; er streute sofort S and , gab Konterdampf, die Loko­
motive blieb auch stehen, wurde jedoch durch das nachfolgende 
B rutto  auf den Polizeistock hinausgedrückt und streifte die P e r­
sonenwagen, von welchen zwei beschädigt wurden.

Die Anklage besagt. K raus sei an dem Vorfall, welcher 
auch Gefahr für Menschenleben herM führt, schuld, weil er ent­
gegen der ausdrücklichen Vorschrift, den Verschub eiuzustellen, 
gehandelt habe.

Bei der Verhandlung, bei welcher K raus durch ,7. U. D r. 
Friedrich Ekstein, Advokat au s Auffig, vertreten war, gab der­
selbe vorangeführten Sachverhalt a ls  richtig zu, erklärte jedoch, 
daß ihn keine Schuld treffe, weil die Verordnung zw ar am 
Papier stünde, jedoch nicht gehandhabt werden könne. D ie vom 
Verteidiger geführten Zeugen bestätigten diese Verantwortung 
des Angeklagten, insbesondere, daß zwischen den zwei M el­
dungen „Aussiger kommen" und „Auffiger fahren ein" oft fünf­
zehn M inuten, ja  sogar noch längere Zeit — im vorliegenden 
Falle gegen eine dreiviertel S tunde — verstreichen, wahrend 
welcher der Verschub ruhen m üßte; dies hätte wieder zur Folge, 
daß es ganz unmöglich wäre, die borgeschriebene Arbeit fertig­
zustellen, um so mehr, a ls  gerade in Ladowitz sehr viel an Ver­
schiebungen geleistet werden muß.

D er Zugsführer des TransttozugeS Bestätigte über Be­
fragen des Verteidigers, daß ihm K raus weit genug entgegen­
gekommen fei, und die S tre ifung  n u r  erfolgte, da die Schienen 
infolge des Nebels g latt waren, der Tender infolge Kohlen* 
und Wassermangels sehr leicht gewesen ist und da, m it hölzernen 
Bremsklötzen versehen, nicht genügend gebremst werden konnte. 
W ären diese Umstände nicht zufammengetroffen, wäre insbe­
sondere durch den Nebel die Fernsicht nicht verhindert gewesen, 
so hätte e r  die Personenwagen rechtzeitig erblickt und daher 
auch den Zug rechtzeitig zum Stehen gebracht.

D er sodann einvernommene Sachverständige, Kontrollor 
Schröppel der Auffig-Teplitzer Eisenbahn, gab an, daß K raus 
zw ar einen Fehler begangen habe, dadurch, daß er den Ver­
schub nicht eingestellt hat, mußte aber selbst zugeben, daß die 
Einstellung des Verschubes un ter den besagten Umständen fü r 
K raus nahezu unmöglich war. Ueber Befragen des Verteidigers 
gab der Sachverständige an , daß K raus' im  vorliegenden F a lle ; 
besser gehandelt habe, daß er dem Zug entgegenlief a ls  dcnj
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B«schub einzustellen, w eil zwischen der Meldung „Aussiger 
L~)ren eitt* und dem Herankommen des Zuges , zu wenig Zeit 
war, um die nötigen M aßnahmen zwecks Einstellung zu treffen.

Handeln w ar daher im vorliegenden Falle ein vollkommen 
richtiges, der Sachlage entsprechendes und sei die S treisung 
teoigl,ch auf die vorangeführten widrigen Umstände und in s ­
besondere auf die mangelhafte Anlage des Bahnhofes in  Lado- 
iwjtz zurückzu führen.
L  D er Verteidiger Herr D r. E k s t e i n  beantragte hierauf
i Freispruch des Angeklagten K raus, weil ein Verschulden an 

Unfall ihn in  gar keiner Richtung träfe. D er Richter schloß 
Ausführungen an  und sprach K r a u s  von der ihm zur 

Vast gelegten Uebertretung f r e i .
4 Eilli. ( E h r e n b e l e i d i g u n g s k l a g e . )  Am 29. April
to to  die Gerichtsverhandlung wegen Ehrenbeleidigung statt, 
Welche Bahnmeister R o t t m a n n  gegen mehrere B ahnarbeiter 
angebracht hatte. D er Sachverhalt w ar folgender: Bahnmeister 
»rottmann hatte seine ihm unterstellten Arbeiter so lange sekkiert, 
"'S sich diese bei der Vorgesetzten Dienststelle (Sektions- 
Urständ) über H errn R o t t m a n n  beschwerten. Bahnmeister 
•Äotlmann wurde von seiner Vorgesetzten Dienststelle beauf­
la g t ,  die Beschwerdeführer wegen ihrr Angaben gerichtlich zu 
"dangen, welchem A uftrag R o t t m a n n  Nachkommen mutzte. 
Doch trotz aller Drohungen m it Entlassungen und strafweise» 
Versetzungen ließen sich die Arbeiter nicht einschüchtern, und 

ifa geschah eben, w as vorauszusehen war. Trotz aller Bemühun­
gen und Drohungen, um dem Bahnmeister zu helfen, haben die 
Kläger die längst verdiente Blamage erhalten; und die Arbeiter 
jtoutben vor Gericht f r e i g e s p r o c h e n .
1 D er Bahnmeister m itsamt seinem Schutzengel dürfte 
Wohl eingeshen haben, daß ein brutales Vorgehen gegen die 
Untergebenen nicht das richtige M itte l ist, um sich Sympathien 
äu erwerben.

Streiflichter.
Bo« dev Oberbauarbeiter« der Südbahn.

D ie W ertung der Arbeitsleistung der BahncrhaltungZ- 
arbeiter ist auch bei der Südbahn keine andere wie bei den 
StaatSbahnen: W enn der Eisenbahnminister die Bahnerhal- 
dlngSarbeiter a ls  keine eigentlichen Arbeiter schätzt und der 
Direktor der S t .  E. G. (ehemaliger Bahnerhaltungsvorstand!) 
üie B ahnerhaltungsarbeiter am  liebsten a u s h u n g e r n  
l a s s e n  möchte, so behauptet die Baudirektion oder die Ge­
neraldirektion der Südbahn, daß die Bahnerhaltungsarbeiter 
gegenüber den anderen Bahnarbeitern minder qualifiziert e r­
scheinen. D ie Herabsetzung und Beschimpfung dieser Arbeiter 
ist sinngemäß die gleiche. Aber dadurch werden nicht nu r die 
.Arbeiter, es werden auch die Vorgesetzten derselben samt dieser 
Direktion herabgesetzt, denn es ist doch selbstverständlich, daß, 
je qualifizierter die Arbeiter, desto qualifizierter die Vorge­
setzten sein müssen.

Diese Schlußfolgerung müßte richtig fein, und sollte 
auch gegenüber den Vorgesetzten praktiziert werden müssen. 
Allein auch die Vorgesetzten der Bahnerhaltungsarbeiter be­
ziehen die gleich hohen G ehälter und Zulagen wie die Vorge­
setzten der anderen qualifizierten Arbeiter, unter diesen Herren 
gibt es keinen Unterschied, sie haben genau dieselben Q uartier- 
gelder, sonstige Reisespesen und D iäten. Bei ihnen kommt 
also zum Ausdruck, daß ihre Leistungen für die Bahnerhal­
tung genau so soch gewertet werden, wie die Leistungen der 
Herren anderer Abteilungen. N ur bei den Arbeitern also be» 
steU ein Unterschied, n u r bei den Arbeitern, die die Bahn 
eigentlich kraft ihrer Leistung tatsächlich instand halten. W ir 
empfinden, wie groß der I r r tu m  ist, von welchem diese Herren 
befangen sind, und bedauern nur außerordentlich daß gerade 
n u r bei Arbeitern Prinzipien praktisch Lurchgesetzt werden, von 
welchen in  allererster Linie die Herren selbst betroffen werden 
sollten!

Aber durchaus nicht richtig ist es, daß die Bahnerhal- 
trmgSarbeiter und ihre Leistungen in Bezug auf die Q ualifi­
kation so tief herabgesetzt werden. Betrachten w ir n u r einm al 
ihre diversen Geleiseregulierungen. D a kommen verschiedene 
M aterialien vor, die der vielen Gattungen halben nicht alle 
namentlich angeführt werden können. S o  auch die dazugehörigen 
Werkzeuge. D ie Bestandteile muß der Oberbauarbeiter durch­
wegs kennen und wissen, wohin dieselben gehören, wie sie be­
handelt werden müssen u. f. w. Außerdem müssen alle E r­
haltungsarbeiten, wie Schwellen- und SchienenauSwcchseln, 
Geleiseheben, Unterkrampen, Wechsel und Weichen, wie ein­
zelne Kreuzungsstücke in Zugspausen gemacht werden, und zwar 
so, daß der Verkehr nicht gestört wird, sondern vielmehr genau 
und fahrplanmäßig eingehakten werden kann. E s muß hier 
m it M inuten gerechnet werden, und bei solchen Arbeiten gibt 
es oft Lob und Anerkennung schon vor Beginn der Arbeit, denn 
m an schmeichelt der Geschicklichkeit der Arbeiter mit der Vor­
aussetzung, daß die urplötzlich qualifizierten Oberbauarbeiter 
ihre Geschicklichkeit noch steigern! D as ist sehr sonderbar. Bei 
der Arbeit, ja, da sind w ir tüchtige Kerls, nur bei der Be­
zahlung, da ljopert’S!

Die BahnerhaltungSarbeiter müssen bei Tag und Nacht, 
bei S tu rm  und Wind, bei Regen und Schnee, bei Hitze und 
Kälte, ihre Arbeitsleistungen im  Freien verrichten, und nie­
mand kann sich eine Schonung angcdcihen lassen. W er wird be­
zweifeln, daß das Abbinden einer englischen Weiche oder auch 
einer einfachen Weiche keine qualifizierte Leistung ist? Oder 
das Legen des Geleifes 8  X I?  Und all diese Arbeiten müssen 
von denselben Oberbauarbeitern gemacht werden, welchen man 
die Q ualifikation abspricht. Aber wenn eine Arbeit zu leisten 
ist, so wird schon zugestanden, daß diese Arbeit bei der Bahn- 
erhaltung überhaupt schwer und sehr anstrengend ist. Und die 
BahnerhaltungSarbeiter sind ebenso der Lebensgefahr miSgefetzt 
wie die im exekutiven Dienst stehenden Bediensteten. E s sind 
ferner die Tunnelarbeiten und Bahnwagenfahrten zu nennen, 
wo die Lebensgefahr eine sehr große ist.

K lar ist, daß die BahnerhaltungSarbeiter in  gar keinem 
Belangen gegenüber den anderen Bediensteten zurückstehen, 
such in  der Verantw ortung nicht, und doch werden sie allseits 
a ls  die niedrigsten Arbeiter behandelt. Die Südbahnverwaliung 
sollte jedoch nicht in die Fußstapfen des Eisenbahnministers 
oder des Direktor? der S t .  E- ©• steigen, denn wenn die f. k. 
S taatsbahnverw altung ihren Ruhm darin sucht, ihre Arbeiter 
zu drangsalieren, so braucht ihn die Südbahn nicht auch zu 
finden. Denn die BahnerhaltungSarbeiter der Südbahn werden 
sich geschlossen zur Wehre setzen!

„E r" kann auch freundlich sein. D er deutsche Kaiser ist 
durch die Schweiz gefahren. D ie Schweizer haben einen ihrer 
tüchtigsten Lokomotivführer, der, wie solches auch in anderen 
Ländern der Fall ist, der sozialdemokratischen P arte i angehört, 
;bazu bestimmt, den „hohen Gast" zu fahren. D er Kaifer hat 
^natürlich davon, daß sein Heil nun  buchstäblich in  den Händen

eines Sozialdemokraten gelegt ist, erfahren, und in  den schwel­
lenden Kissen des Salonw agens mag e r wohl über das unab­
wendbare Schicksal, den Sozialdemokraten ja doch nicht ent­
gehen zu können, nachgedacht haben. Und das Ergebnis des 
Nachdenkens muß fü r ihn gar kein zum Kampf aufrufendes 
gewesen sein, wie sich solches bei ihm schon so oft, Sozialdemo­
kraten gegenüber, eingestellt hat, denn er, einer der mächtigsten 
Sozifresser, hat dem Sozialdemokraten, in dessen Händen sein 
Heil gelegen w ar, recht fteundschaftlich die Hand gedrückt, und 
hat damit bewiesen, daß es un ter Umständen auch E r  für 
notwendig findet, sich m it dem Sozialdemokraten auf guten 
Fuß zu stellen. W as doch so ein bißchen Ausgeliefert sein in  die 
Macht eines anderen bei einem sonst so Mächtigen alles be­
wirken kann!

DaS küßt lebe«. Bei der dieser Tage stattgefundenen 
Generalversammlung der A u s s i g - T e p l i t z e r  B a h n  
wurde folgende Gewinnverteilung beschlossen: D er Reingewinn 
beträgt 3,982.386 Kr. Davon erhielten die Herren Aktionäre die 
Sum m e von 3,707.726 Kr. a ls 10% p r o z e n t i g e  D i v i ­
d e n d e .  D ie Herren V erw altungsräte erhielten die Kleinigkeit 
von 20.980 Kr. a ls  E x t r a e n t s c h ä d i g u n g  für ihre schwere 
Mühe. (Die Herren kommen vielleicht vier- bis fünfm al im 
J a h r  zu einer Sitzung zusammen, fü r die sie natürlich ebenfalls 
D iäten erhalten.) D er noch verbleibende Rest wird auf neue 
Rechnung vorgetmgen. F ü r die Aktionäre und V erwaltungsräte 
ist also gesorgt. S ie  brauchten nichts arbeiten und steckten 
Tausende in  die Tasche. Ab 6. M ai können sich die Herren für 
ihr Nichtstun die Dividende abholen. W enn aber die Bedien­
steten, die den Reingewinn schaffen und dafür kaum so viel e r­
halten, um leben zu können, einm al kommen und etwas mehr 
Anteil an dem E rträgnis ihrer Arbeit verlangen, so werden sie 
a ls  unverschämte Sozi bezeichnet und gemaßregelt. Und doch 
gibt es merkwürdigerweise bei dieser Bahn noch Leute, die das 
rn der Ordnung finden.

Das Ttrafsystem auf den k. k. Staatsbahnen. Es scheint, 
daß der K urs, der jetzt von den Bahnverwaltungen in  der Be­
handlung ihrer Bediensteten beobachtet wird, in das Zeitalter 
der B arbaren zurückgreift. Nicht genug, daß m an das Personal 
mit allen erlaubten und unerlaubten M itteln  bis zum Exzeß 
ausbeutet, daß man im Verkehrsdienst Fahrordnungen erstellt, 
welche derart unsinnig und unmoralisch sind, so daß die besten 
und klarsten Instruktionen die Bediensteten in  ihrer Sicherheit 
in der Ausübung des Dienstes nicht schützen. E s ist notwendig, 
diesem Kapitel der Behandlungspraxis mehr denn je die vollste 
Aufmerksamkeit zu widmen, um nachweisen zu können, wie 
leichtsinnig die Bahnverwaltuiigen m it den Rechten der Bedien­
steten verfahren und wie ihnen immer mehr der hum anitäre 
S in n  verloren geht. I m  V e r s c h u b d i e n s t  hat m an es bis 
heute m it unserer Eisenbahntechnik noch nicht so weit gebracht, 
daß matt das W e c h s e l  a u f s c h n e i d e n  aus der W elt ge­
schafft hätte. Wohl versuchte m an, das Wechselausschneiden als 
eine Erscheinung, welche in Zusammenhang mit dem Denken, 
also der geistigen Tätigkeit des betreffenden Bediensteten, steht, 
daher vielleicht e h e r  e i n e m  D i e n s t e s ü b e r e i f e r  a ls  
einerDienstesnachlässigkeit gleichkommt, darzustellen,und bestrafte 
diese Anstände eine Zeitlang nicht. E s hat sogar Vorstände ge­
geben. welche diese Erscheinung im Verschubdienst nur mit Be­
lehrung an den Bediensteten ahndeten. Doch die' Zeiten ändern 
sich, und soviel m an in den Instruktionen herumflickt. ist man 
bisher noch nicht auf den GcdanJen gekommen, daß eine gleich­
mäßige Verteilung der Arbeit und Verantwortung diesem Hebel 
steuern würde. Em  Passus der Verkehrsinstruktion macht den 
Verschubleiter für alle Vorkommnisse beim Verschieben verant­
wortlich, natürlich auch für die richtige S tellung der Weichen, 
so daß der Verschubleiter mit dem Bediensteten, welcher die 
Wechsel bedient, für eventuelle Unterlassungen mitverantw ort­
lich ist und mitbestraft wird. Wie kann man, individuell be­
trachtet, jemand fü r eine Handlung, welche strafwürdig er­
scheint, strafen, wenn jedes Merkmal, a n  der strafbaren Hand­
lung direkt oder indirekt beteiligt gewesen zu fein, fehlt ? Der 
Verschubleiter soll seine Aufstellung so einnehmen, daß er die 
Stellung der Wechsel überblicken kann. G ut! Nun aber stellt 
der Bedienstete den Wechsel knapp vor der Maschine in  die 
gefehlte Richtung, so daß der Lokomotivführer nicht einm al 
mehr ein Ausschneiden des Wechsels abwenden kann. Macht 
nichts. D ie Instruktion macht den Verschubleiter fü r die rich­
tige Stellung der Weichen verantwortlich, daher ist derselbe 
mitschuldig und ist zu strafen. Pasta! D er Lokomotivführer 
ebenfalls. D ies ist die Logik und der Rechtsinn unserer Bahn­
verwaltungen! Doch diese geht in ihrem neuen K urs weiter, 
sie straft nicht nur, sondern zieht die Beteiligten auch iwch zum 
Schadenersatz heran. Gegen dieses System müssen w ir aber ent­
schieden protestieren, zum al w ir wissen, daß die Bahnverwal­
tungen ihre R eparaturen von M aterialien um das Zehnfache 
überrechnet, so daß Reparaturen selbst von den untergeordneten 
Dienststellen, soweit es diesen erlaubt ist, den Bürgerlichen Ge­
schäftsleuten geben, weil liefe eine um das Zehnfache niedere 
Rechnung legen und daher billiger zu stehen kommen. W ir 
wollen n u r ein kleines Beispiel als Bestätigung unserer An­
gaben anführen: E in Pum penw ärter hat bei feiner Vorgesetzten 
Heizhausleitung einen Hackstock zum Verkleinern des KolzeS 
angefordert. Die Heizhausleitung prälim inierlc den Hackstock 
bei den M aterialm agazinen durch die Direktion Linz. Dieser 
Hackstock wurde nach einiger Zeit m it der Rechnung von 15 Kr. 
neu geliefert. Bei einem Holzlieferanten wäre Derselbe um 
2 Kr. zu haben gewesen. D a aber die Bahnverwaltung in  ihrem 
neuen K urs recht gewissenhaft vergeht, versprechen w ir auch, 
recht gründlich zu fein und werden m it der Zeit eine Statistik 
von Lieferungen und ihrer Preise veröffentlichen und werden 
den Beweis erbringen, daß die Bahnverwaltung m it ihren Ge* 
brauchsmaterialien Wucher treibt, um  dann angeblich E r­
sparungen und Präm ien fü r Oberbeamte erzielen zu können.

Eü r die Bediensteten wird der neue Kur« aber eine heilsame 
ehre sein und werden dieselben? ihre a lte  Forderung betreffs 

Zuziehung von V ertrauensm ännern zu allen Erhebungen von 
Dienstesanständen um so lauter und entschiedener vertreten 
müssen. D as wahnsinnige und unmoralische Sparsystem auf 
den k. k. S taatsbabnen bringt immer mehr und mehr die Be­
diensteten in  Gefahr und wird ihre Rechtslage immer mehr 
in Frage gestellt. Unsere Instruktionen werden m ir zum 
S tra fen  angewendet. Diese Frage des S p a r- und Straffystems, 
welche sich in  den neuen K urs kleidet, gibt den Bediensteten 
Anlaß, darüber nadjzudcnlcn, wie sie beseitigt werden kann. 
E s werden die Personalkommissionen den Bahnverwaltungen 
die Frage borzulegen haben, ob durch dieses System nicht die 
Betriebssicherheit erst recht in Frage gestellt wird, da m an ein 
zaghaftes und in  Nervosität erregtes Personal schafft, welches 
jedes V ertrauen nach Gerechtigkeit verloren hat. Eine der wich­
tigsten Frage rollt sich nun bei dem neuen K urs auf, daß über­
haupt das S tra f  recht den Bahnverwaltungen entzogen und den 
zuständigen Gerichten überantwortet wird. Mögen die Eifert- 
bahner bis zur Erfüllung dieser logischen Forderung ihre O r­
ganisation ausbauen, um mit deren Macht diese aufgezeigten 
Ungerechtigkeiten wirksam bekämpfen zu können.

Lehrreiche Hum anität. M an schreibt uns: Eine neue 
Slera ist angebrochen: das starre, harte, ja  geradezu grau­
same S tra ff t) ftem, das Hunderte von Bediensteten wegen den 
geringsten Kleinigkeiten in  der fürchterlichsten Weise ver­
spürten, ist vorüber. D er harte, strenge, unbeugsame, un­
erbittliche Herr Kolisko ist weich und mild geworden. E r  will 
nicht mehr strafen; endlich, endlich sieht er ein, daß er zuviel

deS grausamen S p ie ls getrieben hat. E r will nicht mehr, 
wegen 20 bis 40 H. Anzeigen an  die Gerichte machen. B is 
zu 60 Kr. überhaupt nicht mehr. D ie Eisenbahner atm en aus. 
Besonders Boshafte meinen zwar, wenn n u r  diese Weichheit und 
M ilde für alle gelten würde. Liebe Leser ,iihr fragt, wie so 
der Gesinnungswechsel? I h r  glaubt, die T ränen  der F rauen 
und Kinder wegen der affzu harten S trafen , oder das E len d . 
der fttafweifc Versetzten oder Entlassenen, haben die H erren ' 
K o l i s k o  und P u p o v a r  weich gemacht? Nein, nein, ih r ' 
Naiven, der Keilingprozeß hat Schule gemacht und ist an  der 
T ü r des H errn Kolisko und der Abteilung V nicht spurlos 
vorübergegangen. Lieber Leser, du frägst schon wieder, Keiling, 
der Mordbube an  Genossen Sollinger bekam acht Monat? 
Arrest, den Unternehmern ward geholfen. Schweighofer, tü c h ­
t i g e r  Kondukteur, wie die Zugsführer sagen, aber a u ß e r  
Dienst, christlicher Wahlkomiteterer des christlichsozialen Ge- 
.meindcratS. D r. Pupovar, Bruder des sehr bekannten S p a r  
und © t r a f  meifters Pupovar, Abteilung V, kann wegen B e­
trug an  der Krankenkasse nicht belangt werden, weil Schweig. 
Hofer die Streikarbeit wohl im Krankenstand, aber a n g e b l i c h  
u m s o n s t  gemacht habe, und weil er a ls  Definitiver die 
Krankenkasse nicht geschädigt habe, da er keine Kranken 
gelb bekommen (dafür aber Gehalt und Q uartiergeld in  ber 
Hohe von 60 K t. in  diesen 14 Tagen bezogen hat). S o  ist auch 
in  diesem Fall den Unternehmern und dem Streikbrecher Rech, 
nung getragen worben. Die Bediensteten haben aber eine P rä ­
judiz für sich W enn demnächst 10.000 der Bediensteten sich 
krank melden, und dann arbeiten gehen, e s  m u h  gerade keine 
S t r c i k a r b e i t  sein a n g e b l i c h  auch umsonst, kann keinem 
nach der jüngsten Entscheidung ber Staatsbahndirektion etwas 
geschehen. D u frägst schon wieder lieber Leser, Wahlkomiteterer 
D r. Pupovar, S trafm eister Pupovar. S o  begreife doch, alle 
Wege führen nach Rom, wenn auch „ V i a  M  a r i a h i l f  e r ­
st r a ß e ,  A b t e i l u n g  V". D as jüngste F lugblatt der Christ 
lichfozialen gegen Kemetter sagt uns genug. E in  PassuS lautet:

„Die übrigen k l e i n e n  P r o t e k t i o n e n  konnten 
n u r  e r w i r k t  werben, weil Kemetter und Pantz der christ­
lichsozialen P a rte i angehört haben. H err Kolisko, seid wann 
gibt es Protektion ? D erlei wurde ja immer dementiert. Dic 
Herren Ludikowsky, Miloschub, Böhm, Eichler, PobiwinSlt) 
reden von Protektion, Herr Kolisko ist es w ahr.?

E s hat doch immer geheißen, so etwas gibt es nicht. 
„ Im m er nur nach R a n g  u n d  F ä h i g k e i t  w ar Ih re  an , 
gebliche Devise."

W as vorerwähnte Herren in dem Flugblatt behaupten, 
muß wahr fein, und w ir glauben es, nu r mit dem einen Unter­
schied, daß Herr Schweighofer nicht von Kemetter und Pantz 
die Protektion hat, sondern ihm nur durch die christliche Näch­
stenliebe geholfen wurde.

Bon den ambulanten W ärtern Wien—S t. Pölten. D ie
ambulanten Bahnwärter der Strecke Wien—S t. Pölten hatten 
am 14. d. in  Wien eine Versammlung, in der über die neuen 
Turnusse, m it welchen diese Bediensteten seit 1. M ai 1. I .  be­
glückt wurden, Bericht erstattet worden ist. D er sachliche Teil 
der Berichte w ar direkt aufreizend. Wo man hinblickt, n u r V er­
schlechterungen. D ie ambulanten W ärter dieser Strecke, müssen 
in der T our 24 bis 32'8 Kilometer lange Strecken begeben, und 
nach diesen langen Begehungen noch bis 15 S tunden arbeiten. 
D ie Ruhezeiten sinb nicht n u r arg verringert worden, sondern, 
was wie eine beabsichtigte Erschwerung auSfiefjt, sie werde» so 
zerstückelt und zerfetzt gewahrt, daß diese Bediensteten über­
haupt nicht zur Ruhe kommen. Eineinhalb S tunden, zwei 
Stunden, zweieinhalb S tunden, dies sind die Pausen, die den 
Bediensteten gewährt werden. D ie längste Panse beträgt 
sieben Stunden. I n  dieser Zeit soll der tagsüber gehetzte B e­
dienstete sich ausruhen. D ie Ruhe ist so, daß er m itten in der 
Nycht auf und wieder in den Dienst muß. D er Dienst ist ferner 
so eingeteilt, daß sich überhaupt niem and auSkennt. Und das 
Fazit davon ist, daß der „Ambulante" laufen muß, wenn c* 
dein Vorgesetzten behagt, ihm zu beshelen, daß er laufen soll. 
Z u alledem regnet cs auch noch S trafen . D ie Herren, die gaut 
gut wissen, daß die ambulanten Bahnwärter, den, nun an sie 
gestellten Forderungen nicht Nachkommen können, entwickeln 
jetzt einen ausgcstachelten Kontrolleiser. Jede Kleinigkeit wird 
beanständet und da c» selbstverständlich ist, daß die Bediensteten 
den Dienst mit dem, durch den neuen T u rnus reduzierten P er 
sonal nicht so verrichten können, wie ibn der volle S tand  des 
Personals verrichten konnte, entdecken die Herren Kontrollore 
m it leichter Muhe Mängel, die früher nicht zu entdecken waren. 
Ob eS besonders sein ist, Bedienstete, denen matt einen so ver 
schärfsten Dienst oktroyiert hat, noch m it S tra fen  zu belegen, 
ist freilich eine andere Sache. D a der Dienst ein derart viel 
gestaltiger, daß überall eigentlich ein anderer besteht, beschlossen 
die Versammelten, die Dienstverhältnisse in erster Linie klar 
zulegen und dann sich an die k. $. Direktion Wien zu wenden. 
Die breite Oeffentlichkeit wird also noch erfahren, wie ftrupcl 
los den ambulanten Bahnw ärtern der Strecke Wien S i, 
Pöttcn der Dienst verschlechtert worden ist.

Dienstjubilüum. Am 2. M ai 1914 veranstaltete die O rts- 
g^yjlpc X IV  des Allgemeinen Rechtsschutz- und Gewerkschafts 
verejnes zu Ehren dreier Genossen ein 40jähriaeS Dienst 
jubuäum , verbunden mit einer Eisenbahner-M aifeier im 
Eisenbahnerheim. Die Ju b ila re  waren olle drei ergraute 
SBerkmänncr der Werkstätte Wien-Westbahnhof und lan g ­
jährige M itglieder der Gewerkschaft. K arl T  e p c r  a, Emanuei 
P r u c h a  und Johann  M n r  e f ch. DaS Fest wurde durch einige 
schöne Konzertstücke der HauSkapelle K o v a e s  cingeleitn. 
H ierauf folgten zwei Männerchöre der Gefangsektion der O rts­
gruppe. Genosse Rudolf M ü l l e r  hielt die Festrede, in der­
er die Ju b ila re  begrüßte und beglückwünschte. E r Bemerkte 
auch, daß ein Genosse, nämlich Genosse P  r  u ch a m it seiner 
großen Fam ilie ein dreifaches Ju b iläu m  habe, nämlich nicht 
n u r fein 40jährigeS D ie n s tju b ilä u m , sondern auch fein 
25jähriges Hochzeitsjubiläuin und seinen 70. G eburtstag. VII* 
Genosse M ü l l e r  mit der Festrede schloß, wurden die Jub ila re  
von beit Genossen H a u t m a n n unb W i n t e r  m it einem 
silbernen Vereinsabzeichen beschenkt. Hieraus folgten noch zwei 
schöne Chore ber Gefangsektion, verschiedene Kunstkräfte, 
Vnrictöcintagcn und nach Schluß ber Vorträge Tanzkränzchen, 
wo sich jung unb alt bis in die frühen Morgenstunden gut 
unterhielt. D as Fest wird allen Teilnehmern in steter E r ­
innerung bleiben und die Arbeiterschaft zum festen Zu­
sammenschluß aneifern.

ftünfunbsmnitjigjähriflcS BcrufSjubilLum. Am 13. d.
veranstalteten die Genossen M agazinsmeister und Aufseher 
der S ta tion  Wien, t. f. N. W. B., in  RothöGasthaus, Wallen- 
steinstrafje 58, fü r ihren Kollegen Magozinömeister Wilhelm 
K o w a r i k  anläßlich feiner vollendeten 25jährigen Dienstzeit 
eine Jub iläum sfeier. Dem Ju b ila r , welcher mit seiner Fam ilie 
erschien, feierte m it herzlichen W orten MagnzinSmeister Ge 
uoffe F N sek  und überreichte ihm ein von der Kollegenschaft 
gespendetes Ehrengeschenk. D ie würdige Feier, bei der ferner 
Genosse S o w a  fü r den OrtsßruppenauSschuß und Genosse 
F u c h s  im  Namen der organisierten M agazinsarbeiter die 
Glückwünsche in beredten W orten zum Ausdruck brachte», 
währte bis i» später Nachtstunde und Bot ein Bild schönster 
Kollegialität.
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D as Doppellohnsystem tit Iben Akkorbwerkstätten der
«taatseiscnbahn. D ie Akkordarbeiter in  den Werkstätten der 
alten S t. E. G. konzentrierten vor der Verstaatlichung ihre 
ganze Straft darauf, die Verdienste in ihren Werkstätten den 
Verdiensten tu  der P rivatindustrie möglichst anzupaffen. E in 
weiterer Umstand, daß den Löhnen von seiten der Arbeiter- 
ichaft zu wenig Augenmerk gewidmet wurde, w ar der, daß 
die litt M ord arbeitenden Professionisten den B eitrag  fü r die 
Krankenkasse durchwegs von 4 Kr. täglich entrichteten, ganz 
gleichgültig, wie hoch oder nieder ih r Taglohn bemessen war. F ü r  
den Provisionsfonds hatte der Lohn ebenfalls nicht jene B e­
deutung wie heute, da so ein Arbeiter schon guter Leute Kind 
lein mußte, wenn er die G ewährt haben wollte, in  den P ro - 
visionssonds ausgenommen zu werden. Anderseits w ar ein 
A ndrang der Arbeiter zum Provifionsfonds nicht zu, bemerken, 
weil die Leistungen des Fonds an den alten Arbeiter solche 
w aren, daß sic ihn trotz der durch ein ganzes Menschenalter 
geleisteten Einzahlungen vor dem Bettelstab nicht schützten. 
Alle diese Umstände zusammengenommen bewirkten eben, daß' 
die Akkordarbeiter auf ihre Löhne viel zu wenig Gewicht legten.

S o  kam es, daß bis zum Ja h re  1906 überhaupt kein 
rechtes Lohnsystem vorhanden w ar. E s w ar vielmehr dem 
jeweiligen Vorgesetzten überlassen, dem ncueintreienben. Ar­
beiter den Lohn nach Gutdünken zu bemessen. D aß hiebei die 
Protektion eine große Rolle spielte, braucht wohl nicht erst 
gesagt zu werden. E s gab b is 1906 Ansangslöhne m it Kr. 2-30 
fü r Professionisten. R u r ganz wenige Gruppen, zum Beispiel 
me Kupferschmiede, erhielten einen etwas höheren Lohn. Eine 
feste Norm fü r Vorrückungen gab es überhaupt nicht. E s be­
stand lediglich der Usus, daß ein Sechstel der Arbeiterschaft im 
Jä n n e r  und -x<uli um  10 H. vorzurücken habe, w as einer drei­
jährigen Vorrückung m it 10 H. gleichkämc. Natürlich rückten 
bet einem jolchen losen V erhältn is e i n z e l n e  m e h r e r e n !  a l  
h i. -̂ t  e r  e i n a n  d e r  v o r ,  w ofür m an dann die anderen 
wetjs, acht und selbst zehn Ja h re  w arten ließ. D a nach dem 
Verdienst, den eine P a rtie  erzielte, aufgeteilt wurde (und heute 
noch wird), entstanden große Verschiedenheiten in den Ver- 
Ä f"sten bet A r  b e i t c r n  tu i t  g l e i c h e m  D i e n s t a l t e r .

\  kern Erstarken der O rganisation wurden diese Zustände 
unhaltoar. D ie Arbeiterschaft stellte im Ja h re  1906 nebst den 
(vetderungen nach dem freien Sam stagnachm ittag und der 
r rholungsurlaude auch die Forderung nach dem M inim al- 
m m p l r t  von 3 Kr. und festgelegten Vorrückungsfristen auf. 
-L0  hartnäckig stch auch die Direktion der alten S t .  E. G. gegen 
grbrütft0 611 *tmuBte' wurden diese doch 1907 durch

S. ^ .N u n  kam die Verstaatlichung und m it ih r schließlich 
i il (-tnrerhung des definitiven Personals. Selbstredend ver- 
äugten auch die Arbeiter der S t. E. G.. daß jene Normen, 

welche bet den k. k. S tgatsbahnen günstiger waren als bei 
der S t .  E. G., auai aus sie Anwendung finden sollen. Und 

dieser gun,tigeren Normen ist die S tabilisierung. Selbst­
verständlich n u r  dann, wenn der Arbeiter m it seinem b i s -  
? 4 rA flC,t S a h t  c s  v e r d i e n  ft stabilisiert wird. Haupt- 
jachlich wurde sie deswegen verlangt, weil sie dem Arbeiter eine 
bessere Altersversicherung sowie Kranke,wersicheruna bietet 
~ w  S taatsbahnverw altu iig  sträubte und sträubt sich noch 
immer, die S tabilisierung durchzusühren. S ie  konnte jedoch die 
Argumente der Akkordarbeiter, daß m an mit den 3 Kr. An- 
fanglloljn, der durch die dreijährigen ^ehnhellervorrückungen 
nach 30 Dienstjahren schließlich die Höhe von 4 Kr. erreicht, 
mcht genügend gegen Krankheit und schon gar nicht fü r das 
Ultcr versichert ist, nicht ganz unbeachtet lassen. E s wurde 
daher ein M ittel versucht, das darin  erblickt wurde, daß die 
■ « f c  s p r e c h e n d  zu erhöhensind. D er damalige Direktor,

OT den V ertrauensm ännern  der 
> „ w - " f r • r.C Ü em Ucbereinkommen, nach welchem 

^  - ^""Oslohne der Professionisten Kr. 3-80 m it dreijährigen 
Vorruckungen a 20 H. festgesetzt wurden. E s w ar dies ein nicht 
zu unterschatzender Erfolg der O rganisation, die den Arbeitern 
s ’Z n ! a  f  Krankenversicherung, bessere Bezahlung der (St- 
A lter sicherte Cmen Bcbei,tcnb höheren Ruhegenuß im

des Akbmd" zeigten sich jedoch Schwierigkeiten in der Aufteilung 
de» Akkords. H atten die Arbeiter feit jeher die Löhne besser im 
uuge behalten, dann hatte es hier keine Schwierigkeiten neben 
können weil ja  bei dieser Neuerstellung der Löhne jeder in
tmVhe r *  r ft° s Cu »"stehende Lohnstuse eingereiht
h w n fL  »5'lkte ich aber daß, wenn die Aufteilung des Ver- 
t Im !  i !“  -kkkordpartie nach den neuen Löhnen erfolgen 
ollte auch wenn m an verschiedene A ufteilungsarten anwendet.

3 ^  s n Arbeitern geschädigt würden. Aller- 
nehnM n l  ^  s 1 c C5 anberc T eil einen Nutzen aufzuweisen 
hw W nfJ-f tourbc ba*Kr  beschlossen, um niem and wehzutun, 
Jn L n  <?LvUnn  aU «"?)C rI,,n ,md) bcm alten Modus zu be- 
1» fv r * r - t  ”  ~°bnc erhielten nm * den Namen „Akkord­
verteilungslohne S o  entstand dieses Doppellohnsystem, welches
ifnh w‘ s r  ®enoj fc" '  welche nicht direkt daran beteiligt
L rw fe n l ?w sc  Zeilen sollen jedoch nicht aus-
S ä  t !  hoben, den Genossen die Entstehung dieses
Systems vor Augen zu fuhren, sodern sie bezwecken noch, die 

eben‘u. f c Schäden aufmerksam zu machen, die 
diesem System anhaften. E s ist dies wohl gerade jetzt am an­
gebrachtesten, weil ja  fortwährend Gerüchte im Umlaus sind, 
daß man verjuchen will, den Akkord auch in jenen Werkstätten 
emzusuhren, wo bisher ein solcher nicht bestand.
w ,,™ f7 l\ 3ar)nÖi £-toraItun0 h?t nämlich ein ganz besondere» 
Interesse daran , dieses „gemischte Lohnsystem" zu erhalten , 
e tc  erklärt einm al der Oeffentlichkeit: „Unsere Profeffionisten- 
lohne betragen heute 4 Kr. (früher Kr. 3-80) und steiaen b is 
Srr,ff bef  ."achstbcsten Gelegenheit erklärt sie wieder:
('Unsere Akkordarbeiter verdienen bis zu 150 Prozent über ihre 
-ohne, vergißt aber wohlweislich zu sagen, daß dieses Höchst­
ausm aß von 150 Prozent nicht ein M ehr über den. eigentlichen 
Lohn, sondern nu r e i n  M e h r  ü b e r  d e n  n i e d e r e n  

kr o r  d v e r  t e i l u n  g s I o h n  bedeutet. D ies dürften wohl 
b/e Beweggründe gewesen sein, daß m an in der Werk- 

i Bohmrsch-Trubau, wo der Akkord im  vorigen Jah re  ein-- 
geführt wurde, den Arbeitern ebenfalls einen sogenannten Ver- 
teilungslohn ausoktroyierte. obwohl dies bei Neuei,isühruna 
von Akkorden nicht nötig ist.
t ... *o«n 1. J ä n n e r  1014 an sind fü r die Löhne der P ro- 
wssionisten die zweijährigen Vorrückungen eingeführt. I n  dem 
v - S - i  v i. i ”  , S t. E. G. herausgegeben, heißt es aus- 
c , a ß  d I e V e r t e i l u n g s l ö h n e  n i c h t  b e r üc k -  
l i f l l l i g t  U c r k i t .  Das. bedeutet fü r die Akkordarbeiter, 
oatz ste auch um keinen Heller inchr bekommen a ls bisher. E s 
sind also die Einkommensverhältniffc der Akkordarbeiter die 
gleichen geblieben, trotzdem das P arlam en t die M ittel fü r die 
Erhöhung der Löhne zur Verfügung gestellt hat.

Wem, rn einer Werkstätte der Akkord neu eingeführt 
werden sollte, dann mögen die Arbeiter dieses „Zweilohn­
system zurückweisen, weil cs fü r die Arbeiter keinen Vorteil 
bedeutet, und weil es nicht unbedingt nötig ist. Aber auch die 
Arbeiter der S t. E. G., fü r die dieses System vor zwei Jah ren  
das einzige und beste A uskunftsm ittel war, werden daran­
gehen muffen, sich m it der Abschaffung des Vcrteilungslohnes 
a ls  einen unnützen Ballast vertrau t zu machen. . . .  Ir

20. maf m ^ "Nr. 15

Gelesene Nummern des „Eisenbahnen" wirst 
man nicht weg, sonder» gibt sie an Gegner 

und Indifferente weiter.

A u s den Amtsblätter«.
K. k. Direktion für die Linien der Staatseisenbahn- 

‘ h : gesellschaft.
Lohnaufbesserungen für die Arbeiter.

Zahl 1895/1/6 ex 1914.
W i e n ,  am 2. M ai 1914.

D i e n s t b e f e h l .
An alle Dienststellen.

Auf G rund der Ermächtigung des k. k. Eisenbahnmini­
steriums werden m it R ü c k w i r k u n g  vom 1. J ä n n e r  1914 
die Vorrückungen der nachstehend angeführten Arbeiter gün­
stiger bemessen werden, a ls  dies die Bestimmungen des § 5, 
Punkt 3, der Lohnordnung angeben, und zwar treten folgende 
Vorrückungsmodalitäten in K raft:

1. D ie Vorrückungen der Professionisten aller Dienst­
zwerge m it Ausnahme der Vorrückung im Verteilerlohn der 
Akkordprofessionisten des Werkstättendienstes werden nach einer 
W artefrist von frühestens 2 Jah ren  m it 20 H. festgesetzt. (Es 
rücken demnach Professionisten, deren letzte Vorrückung am 
1. J ä n n e r  1912 stattfand, m it rückwirkender Gültigkeit vom 
1. Jä n n e r  1914 vor.)

2. Die Vorrückungen der Arbeiter ohne Profession aller 
Dienstzweige einschließlich der Mkordhilfsarbeiter des S ta tio n s­
dienstes, jedoch m it A u s n a h m e  d e r  A r b e i t e r  d e s  
B a u -  u n d  B a h n e r h a l t u n g s d i e n s t e s  und m it A us­
nahme d e r  A k k o r d a r b e i t e r  u n d  G e p ä c k t r ä g e r  d e S  
S t a t i o n s d i e n s t e s  werden nach frühestens drei Jah ren  
m it 20 H. festgesetzt.

3. Die Vorrückungen der im  G e m e i n d e g e b i e t  v o n  
W ie-.n verwendeten B ahnerhaltungsarbeiter (ohne Profession) 
werden frühestens nach drei Jah ren  mit 20 H. bemessen wer­
den. Hinsichtlich der letzterwähnten Arbeiter wird m it Rück­
sicht auf die Verschiedenartigkeit der Löhne eine individuelle 
Durchführung an O rt und S telle vorgenommen werden.

Durch die Einführung, dieser günstigeren Vorrückungs­
normen werden jedoch die Bestimmungen des Punktes 12 des 
§ 5 der Lohnordnung nicht aufgehoben, das heißt es hat die 
Vorrückung zu enden, wenn die Vorrückungsquote von Arbeitern 
ohne Profession den Betrag von 1 Kr., jene von Arbeitern mit 
Profession den B etrag von 2 Kr. erreicht hat.

Lediglich denjenigen Arbeitern, d i e v o r d e m l .  I  ä  n- 
ii e r  1 9 1 2  in den Dienst der k. k. S taatsbahnen eingetreten 
sind und eine sehr ersprießliche Dienstleistung ausweisen, wird 
auf G rund des Erlasses des k. k. Eisenbahnministeriums vom 
5. M ärz 1914, Zahl 7294/4 die Möglichkeit gegeben werden, 
auch über das eben -erwähnte M aximum von 1 Kr., beziehungs­
weise 2 Kr. hinaus vorzurücken, jedoch nu r in dem in Punkt 3 
des § 5 der Lohnordnung festgesetzten Ausmaß. Solche Vor­
schläge, die n u r in  Ausnahmsfällen zu erstatten sind, müssen 
von den Dienstvorständen ausführlich begründet werden.

Aus der E i n f ü h r u n g  d e r  g ü n s t i g e r e n  V o r -  
r ü c k u n g s n o r m e n  f ü r  d i e  N i c h t p r o f e s s i o n i s t e n  
ergibt sich, daß diejenigen Arbeiter, welche im Bezüge des 
Grundlohnes stehen, und diejenigen Arbeiter, welche am 1. J ä n ­
ner 1914 (26. Dezember 191Z) vorgerückt sind oder am 1. J ä n n e r  
1917 (26. Dezember 1916), 1. Jä n n e r  1920 <26. Dezember 1919) 
1. Jä n n e r 1923 (26. Dezember 1922) und so fort jedes dritte 
J a h r  vorrücken werden, zu den Anfallsterminen eine Vor­
rückung von 20 H. zu erfahren haben. (Selbstredend erhalten 
die norm al bereits am 1. J ä n n e r  1914, beziehungsweise 26. D e­
zember 1913 um 10 H. vorgerückten Arbeiter nachträglich nur 
mehr eine Vorrückung von 10 H. angewiesen).

Infolge der E inführung der höheren Vorrückungsbeträge 
werden in gewissen Halbjahren rangältere Arbeiter durch rang­
jüngere überholt. Um solche H ärten zu vermeiden, wird allen 
anderen im vorherigen Absatz nicht erwähnten Arbeitern am 
1. J ä n n e r  1914 (26. Dezember 1913), 1. J ä n n e r  1917 (26. D e­
zember 1916), 1. J ä n n e r  1920 (26. Dezember 1919) und so fort 
jedes dritte J a h r  a conto der nächsten Lohnvorrückung eine 
Uebergangsvorrückung von 10 H. gewährt; den Rest tion^lO H. 
erhalten diese Arbeiter am Tage des Anfalles ihrer nächsten 
normalen Vorrückung. (Ein Beispiel: E in  Arbeiter in einer 
S ta tion  mit einem Grundlohn von 3 Kr. bezieht ab 1. J u l i  1912 
Kr. 3-20. Dieser hat rückwirkend vom 1. Jä n n e r  1914 eine 
Uebergangsvorrückung von 10 H., sohin einen Lohn von Kr. 3-30 
zu erhalten, welchen er solange beziehen wird, bis er am
1. J u l i  1915 (Anfallstag der nächsten normalen Vorrückung) 
die restlichen 10 H., sohin einen Lohn von Kr. 3-40 erhalten 
wird. Am 1 . 'Jä n n e r 1917 bekommt dieser Arbeiter aberm als 
eine Uebergangsvorrückung von 10 H. und am Ansallstag seiner 
nächsten normalen Vorrückung, das ist am 1. J u l i  1916 die 
restlichen 10 H., so daß er an diesem Tage die Lohnstuse von 
Kr. 3-60 erreicht). D as Analoge wiederholt sich am 1. Jän n e r 
1920, 1. J u l i  1921, 1. J ä n n e r  1923, 1. J u l i  1924 ec.

A r b e i t e r ,  d i e  e i n e n  L o h n  b e z i e h e n ,  d e r  
h ö h e r  ist  a l s  G r u n d l o h n  u n d  V o r r ü c k u n g s -  
q u o t e s i n d  v o n  d e r  Z u e r k e n n u n g  d i e s e r  U e b e r ­
g a n g s v o r r ü c k u n g  a u s g e s c h l o s s e n .

D i e  V o r r ü c k u n g s f r i s t e n  i m  V e r t e i l e r ­
l o h n  d e r  W e r k s t ä t t e n a k k o r d a r b e i t e r  m i t  u n d  
o h n e  P r o f e s s i o n  w e r d e n  d u r c h  v o r s t e h e n d e  
V e r f ü g u n g e n  n i c h t  b e r ü h r t .

I n  den bei den Dienststellen geführten „Nachweisungen 
über den S tand  und die Entlohnungsverhältnisse der Arbeiter" 
ind bei jedem einzelnen Arbeiter in der Rubrik „Bemerkun­
gen" die nach vorsteh,nden Weisungen erm ittelten Lohnvor­
rückungen (D atum  und Betrag) vorläufig bis 1. J u l i  1917 ein­
zutragen, damit die Lohnvorrückungsvorschläge einwandfrei ver­
faßt werden können.

Die Vorrückungsvorschläge sind künftighin zu den nor­
malen Term inen nicht n u r bezüglich jener Arbeiter, die für 
die regelmäßige Vorrückung in Betracht kommen, vorzulegen, 
sondern auch bezüglich jener Arbeiter, die zufolge des oben er­
wähnten Härteausgleichs a conto Vorrückungen zu 10 H. zu 
erhalten haben.

D ie anläßlich der ersten begünstigten Vorrückung anzu- 
ertigenden Nachtragslohnlisten fü r die Monate Jä n n e r  bis 

inklusive April T, I .  sind von den exekutiven Dienststellen dis 
zum 15. M ai l. I .  an die zuständige Fachabteilung der 
Direktion zu senden, welche sie vor Liquidierung des Zahlt,ngs- 
betrageS einer Revision unterziehen wird.

Bezüglich der Akkordarbeiter sämtlicher Dienstzweige 
wird nochmals erläuternd bemerkt, daß zur Feststellung der 
Löhne, welche als G rundlage fü r die Beitragslcistuiig zu der 
Krankenkasse und dem Provisionssonds, zur Berechnung der 
.Krankengelder, des Lohnbezuges während des Erholungsur­
laubes, der Kontumaz und beim Uebertritt in das Taglohnvcr- 
hältn is zu dienen haben, ebenfalls rückwirkend vom 1. Jä n n e r 
1914 die günstigeren Vorrückungsnormen, und zwar bis zu 
den bisherigen -Maximalquoten von 1 Kr.. beziehungsweise 
2 Kr. anzuwenden sind. Jedoch werden, um langwierige Nach­
tragsberechnungen zu vermeiden, die höheren Beiträge fü r die 
Wohlfahrtseinrichtungen erst ab 1. M ai 1914 in die Lohnlisten 
einzustellen sein.

D er k. k. D irektor: I .  S k o d a  m. p.

I n  derselben A rt ist diese Regelung im allgemeinen 
auch von der Nordwestbahn, und Nordbahndirektion angeordnet 
worden. Bei den Arbeitern der S tationen, beziehungsweise 
Strecken, fü r welche eine Lohnaufbesserung bestimmt wurde,

kommt zu dem der Betrag der Lohnaufbesserung noch Hinz«. 
Ueber diese Lohnregulierung werden w ir noch in den nächsten 
Nummern unsere M einung zum Ausdruck bringen, ' *

Frachtfreier Bezug von Lebensmittelsenduugeu per 1911 
A n  a l l e  D i e n  st e §  s t e l l e n .

D as k. k. Eisenbahnministerium hat die den Bediensteten 
fü r das J a h r  1913 zugestandene Begünstigung des frachtfreien 
Bezuges von Lebensmittelsendungen bis zum Gesamtgewicht 
von höchstens 500 Kilogramm ausnahm sweise und unter den 
bisherigen M odalitäten auch fü r das J a h r  1914, jedoch mit- 
der Einschränkung erneuert, daß diese Begünstigung au f soge­
nannte K umulativ sendungen, welche fü r mehrere Empfänger 
der W are bestimmt sind, keine Anwendung zu finden hat. y

,F ü r  die Inanspruchnahme der in  Rede stehenden Fracht­
begünstigung durch das aktive Personal hat folgendes zu gelten:

D en einzelnen Bediensteten ist es freigestellt, während 
des laufenden Jah re s  und bei Benützung von Linien der k. V  
österreichischen S taatsbahnen ein Q uantum  von Lebensmitteln 
bis höchstens 500 Kilogramm entweder auf einm al oder in Teil­
sendungen (in letzterem Falle auch von verschiedenen Stationen), 
frachtfrei zu beziehen.

F ü r diese T ransporte sind grüne Frachtbriefe zu ver-' 
wenden, welche am  Kopfe der Vorderseite den handschriftlichen 
Vermerk „Frachtfrei bis 500 Kilogramm", den Stem pel der un­
m ittelbar Vorgesetzten Dienstesstelle und die Unterschrift des 
Dienstborstandes oder dessen S tellvertreter tragen müssen.

I n  gleicher Weise ist beim Bezug von Teilsendungen im 
Vermerk „Frachtfrei bis . . .  Kilogramm" das fü r die einzelne 
Sendung zugestandene Gewichtsausmaß einzusetzen.

Die Dienstesstellen haben über die Ausfertigung solcher 
Frachtbriefe eine genaue Evidenz zu führen und Sorge zu 
tragen, daß das fü r den frachtfreien T ransport von Lebens­
m itteln  zugestandene Höchstgewicht von zusammen 500 Kilo­
gramm für den einzelnen Bediensteten in  keinem Falle über­
schritten wird. F ü r die Bediensteten des Zentraldienstes werden 
die bezüglichen Frachtbriefe von der Abteilung II/5  adjustiert 
und in  Evidenz genommen.

Die gleiche Begünstigung des gebührenfreien T ran s­
portes von Lebensmitteln bis zu 500 Kilogramm (auch in T eil­
sendungen) wurde weiters auch den pensionierten und provisio- 
nierten Bediensteten der k. k. österreichischen S taatsbahnen für 
das J a h r  1914 zugestanden, wovon die in h. s. S tationen  wohn­
haften Pensionisten und Provisionisten nach Tunlichkeit im 
kurzen Wege zu verständigen sind.

Die Evidenzführung dieser den Persionisten und Provisio­
nisten gewährten Begünstigung erfolgt gleichfalls bei der k. k. 
Direktion, Abteilung II/5, und haben die Pensionisten, bezie­
hungsweise Provisionisten zu diesem Zwecke und behufs An­
bringung des fü r den gebührenfreien T ransport erforderlichen 
Vermerkes, den mit der Adresse des Bezugsberechtigten, m it der 
In h a lts -  und Gewichtsangabe der Lebensmittelsendung ver­
sehenen grünen Frachtbrief unter Beigabe eines frankierten 
Rückkuverts an die k. k. Direktion, Abteilung II/5 , einzusenden.

Wien, am  10. April 1914.
(Z. 6307/P.) F ü r  den k. k. Direktor: P a u l .

Korrespondenzen.
Franzcnsfeste. (E i s c n b a h n c r  I o s.) Am 5. M al 

verunglückte bei Ausübung seines Dienstes der Wagenaufseher 
Johann  K l a u r  a. Derselbe w ar am Stockwagen des Zuges 87 
bei einem P u ffe r beschäftigt, a ls  von der Nordseite langsam ein 
Wagen angefahren kam, der den W agenaufseher zwischen die 
P u ffe r einklemmte. Genosse K l a u r  a erlitt so schwere Ver­
letzungen, daß er noch an der Unfallstelle verschied. D er V er­
storbene stand im 32. Lebensjahr. D en 7. M ai fand in  F ran - 
zensfeste das Leichenbegängnis un ter sehr zahlreicher B eteili­
gung des Personals und der Bevölkerung statt. D ie Leiche 
wurde nach S p itta l an der D rau  überführt, wo am 8. M ai 
die Beerdigung stattfand. S tum m  und still ohne jeden äußer­
lichen P runk  bewegte sich der T rauerzug durch die S traßen  
« p it ta ls  an der D rau  h inaus zur letzten Ruhestätte. I n  An­
betracht des traurigen Geschehnisses hat sich wohl bei manchem 
Teilnehm er die bange Frage aufgeworfen: „W er wird von uns 
der nächste sein?" M it diesem Gedanken zerstreuten sich die 
Kollegen, um ihrem gefahrvollen Dienst nachzitgehcn.

G raz. (K. k. S t a a t s b a h n .  T o d e s f a l l . )  D er un­
erbittliche Tod hat uns wiederum ein langjähriges und treues 
M itglied, den Genossen S im on K o n r  a t h, Kondukteur der 
k. k. S taatsbahn , entrissen. D as Leichenbegängnis fand am
9. M ai unter zahlreicher Beteiligung der Kollegen und der 
Bevölkerung statt. Am Grabe hielt Genosse M a r i k  einen 
Nachruf. I m  Namen der Hinerbliebenen sprechen w ir allen. 
bic_ sich am Leichenbegängnis beteiligten, den herzlichsten Dank 
aus. W ir werden dem Verstorbenen jederzeit ein getreues An­
gedenken bewahren.

Innsbruck. (S  ü d b a h n.) Nachdem der Kondukteirr­
verein kein eigenes O rgan besitzt, um eventuelle Beschwerden 
der M itglieder öfentlich zu besprechen, so sieht sich eine Anzahl 
von Zugsbegleitern in  Innsbruck veranlaßt, sich an den „Eisen­
bahner^ um Veröffentlichung nachstehender Zeilen zu wenden, 
um das Leben und Treiben des LokalauSschutzmitgliedes, des 
Oberkondukteurs Josef K a r n e r ,  zu kennzeichnen und dessen 
längeres Verbleiben im Lokalausschuß unmöglich zu machen.

. W ir wollen von seinem nicht einwandfreien Privatleben 
in  Villach und seiner Versetzungsgeschichte nichts erwähnen, 
sondern n u r all das Wichtigste anführen, von den Stückeln, die 
sich dieser noble Charakter in Innsbruck bisher erlaubt hat.

Oberkondukteur K a r n e r  hat sich Kohlen m it Regie­
frachtbrief bringen lassen, und aus gewinnsüchtigen Motiven 
an  P rivate  verkauft. Beweis: D ie über K arner verhängte 
S tra fe , Zahl 12.677/V vom 7. M ai 1912, wonach ihm und 
seinen Familienangehörigen durch zwei Ja h re  hindurch jede 
Begünstigung und die Legitimationen entzogen wurden. Als 
weiterer Zeuge kann auch H err Nikolaus S ieger, Holz- und 
Kohlenhändler in Innsbruck, einvernommen werden.

W eiters hat Oberkondukteur K arner anfangs M ai 1911 
von der F rau  des am 29. April 1911 verstorbenen Oberkon- 
dukteurs H a s c l b a ch e r un ter dem Vorwand, daß d i e 
M o n t u r s t ü c k e  d e m  M a g a z i n  z u r ü c k g e g e b e n  
w c r d e  n m ü s s e n ,  sich alle im Besitz der Witwe verbliebenen 
Dienstkleider (2 Pelze, 2 M äntel, 2 Röcke re.) des verstorbenen 
Kollegen ausfolgen lassen, und hat diese Kleider zu sich in 
seine Wohnung genommen. Als die „Innsbrucker Volkszeitung", 
Nummer 157 vom 11. J u l i  1912, diesen Vorfall bckanntgab, 
setzte sich die F ra u  des Oberkondukteurs K arner in den S ta a ts ­
bahnschnellzug und fuhr am gleichen Tag um 6.40 abends nach 
Wien zur F rau  des verstorbenen Kollegen S a s e l b a c h e r ,  
bat diese um Verzeihung und legte der F ra u  Haselbacher 68 Kr. 
aus den Küchenkasten a l s  a n g e b l i c h e n  E r l ö s  f ü r  d i e  
v e r k a u f t e n  M o n t u r e n .  K arner, dieser geriebenste Un­
schuldige, wußte von all dem nichts. E r  m u ß t e  nach  f ü n f  
V i e r t e l j a h r e n  d u r c h  d i e  Z e i t u n g  e r i n n e r t  
w e r d e n ,  und wie redete er sich aus?  A l l e s  h a t  s e i n e  
u n s c h u l d i g e  F r a u  g e t a n  — e r  w e i ß  v o n  n i c h t s !

D ie Betrugsanzeige an die Staatsanw altschaft in 
Innsbruck wurde von dem V ertreter der F ra u  Haselbacher, 
D r. Oskar L u ch n e r, gemacht, und ging K arner der Be­
strafung nu r deshalb aus dem Weg: 1. wegen Verjährung und
2. weil der Schaden vor der gerichtlichen Anzeige gutgemacht
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stellen w ir fest, daß K a r n e r  weder der 
C m 0 "och dem „Eisenbahner", die diese schmutzigen 

\m s beleuchteten, eine Berichtigung zukommen lieh
unv auch den Klageweg nicht betreten hat, obwohl er dazu auf- 

luuv^e- D er M ann hat somit sein Grausen vor dem 
u 6richig)qfii dokumentiert.
, D e ite rs  hat Oberkondukteur K a r n e r  einen Konduk- 
-ur utib Fam ilienvater h i n t e r l i s t i g  und aus R a c h s u c h t  

^ugczeigt _ und in S trase  gebracht. M. L e n z  H o f e r ,  Kon- 
Mteur, fuhr am 23. Septem ber 1012 mit Zug 16 von 

(Uanacngfeste nach Innsbruck. K arner war dam als Zugs- 
W re r .-^ n  der S ta tion  M asrei verlangte er den Kondukteur 
it, A ^e» Dienstwagen, und a ls dieser von rückwärts
m r9  “le Wagen kam, verlangte K a r n e r ,  welcher im ersten 
■mioneiiwagen w artete, daß L e n z  H o f e r  in den Dienst­
wagen gehe, und übertrug ihm die Beaufsichtigung des Zuges'. 

W a r n e r  als Zugsführer ging sodann die Reisenden revi- 
Pjeteti, fand tatsächlich einen Anstand, und in den Dienst­
a g e n  zurückkommend, sagte er höhnisch zu Lenzhvfcr: „So, 
incunderln. jetzt kannst gehen, ich Hab' Dich schon! Obwohl 
Nch nachträglich der Anstand aufklärte und nicht die Schuld 
Men, dem Kondukteur, sondern mehr dem Reisenden zuzu- 
1 n -’>vat' i)er Anstand selbst nach der Ankunft des Zuges 
Uj.^nitSbriiii geordnet wurde, hat die Verkehrsdirektion der 
vubbahn dennoch den Lenzhofer m it Abzug von Personen- und 
'ZUgsführcrdienst auf drei Jah re  bestraft, und ihm und seiner 
(jamilie eine schwere Kränkung zugefügt.

W eiters hat dieser edle Charakter gegenüber nachstehen­
den ZugZvegleitern in sehr unkollegialer Weise gehandelt: Am 
" -  Ju m  1913 fuhren mit E rlaubnis des diensthabenden Be­
amten während des Aufenthaltes in Franzensfeste die Kmi» 
m ltciire H a n e l ,  W i e s e r ,  S c h ü l l e r ,  B a l d  e r m a n n  
und L e c h «  e r von Franzensfeste nach der Haltestelle Vahrn, 
um fü r ihre minder Kirschen zu kaufen. D ie Genannten fuhren 
P.'.’t Zug 24, bei welchem Oberkondukteur K arner als Zugs- 
suhrer fungierte, nach Franzensfeste zurück. D ort angelangt, 
entfernte er sich vom Zug. ging den Genannten selbst in die 
Kaserne nach und denunzierte sie hernach, weil sie nicht im 
besitz von 6-Heller-Regiekarten waren.

W eiters hat Oberkondukteur K arner mehrere Kollegen 
beim Betriebsinspektorat Innsbruck vernadert, weshalb viele 
mit diesem Charakter jeden Verkehr meiden, und fürchten sich 
begreiflicherweise, m it diesem Subjekt Dienst zu machen.
. _ Den letzten Wahlakt fü r feine Wahl leitete K a r n e r
leibst un ter Assistenz des Verzeichnisschreibers B i s c h o f  
b e i g e r  und des S tationsm eisters S  ch i n d l. Welche Beein­
flussungen sich die G enannten geleistet haben, können mehrere 
Kollegen jederzeit bezeugen.

W as bewegt nun K a r n e r ,  obwohl er ficht, d a ß  a l l e  
K o l l e g e n ,  d i e  a u f  A n st a n d u n d  E h r e  e t w a s  
h a l t e n ,  ihn ignorieren und mißachten, an dieser Lokalcms- 
schußstelle sich so krampfhaft festzuhalten? Unsere Erhebungen 
haben ergeben, daß es g e s c h ä f t l i c h e r  A n r e i z  i st. Nach 
8 11 der S ta tu ten  können sich Mitglieder, die in Pension 
gehen, m it dem im § 10 festgesetzten Sterbegeld vom Verein 
abfertigen lassen. Diese M aßnahm e ist im Interesse des Ver­
eines a ls  auch im Interesse der M itglieder gelegen.

K a r n e r  fühlt sich aber selbst als der Verein und 
fertigt M itglieder (selbstredend gegen entsprechenden Rücklaß 
und den jährlichen Zinsen) von seinem Privatverm ögen ab.

S o  hat Lokalausschußmitgüed K a r n e r  gegen testa­
mentarische Sicherstellung, daß heute oder morgen das S terbe­
geld ihm (dem Karner) zufällt, den in Pension in Innsbruck 
lebenden Kondukteur Alois F  l u n  g e r  abgefertigt und dadurch 
die Angehörigen des Kondukteurs F lunger geschädigt. Es 
M e n  mehr solche Abfertigungen vorgekommen sein, jedoch 
führen w ir nu r den einen Fall an,.

Oberkondukteur K a r n e r  macht sich in seinem Kalender 
W er Beamte und Bedienstete Aufzeichnungen, dam it er M a­
terial fü r Anzeigen hat.

Oberkondukteur Josef K a r n e r  hat den Kondukteur 
K arl N a d l e r  beim Reichsbund deutscher Eisenbahner ver­
nadert, w as umso verurteilungsvoller sein muß, weil K a r- 
n e r  ohne G rund und Ursache, lediglich aus purem Haß und 
gemeiner Rachsucht, einen braven M ann und Fam ilienvater 
in schwere S tra fe  bringen wollte.

Am 23. M ärz 1014 hat Oberkondukteur K a r n e r  bei 
der Ankunft des Zuges 130 den Verschieber P l a t t e r  zu 
Spitzeldienste verleiten wollen: K arner sagte dem P la tte r, 
er möge den bei Zug 130 diensttuenden Kondukteur K arl 
F a s e l  fragen, ob er in Bozen B ranntw ein gekauft habe und 
Wieviel, und ob er nicht gesonnen sei, ihm (dem P la tte r) auch 
B ranntw ein mitzubringen. D as Ergebnis dieser Fratschlerei 
möge er ihm bei Zug 23 desselben Tages mittcilcn. D a er zum 
Schluß dieses Auftrages die die Rachsucht crkennenlassende 
Aeußerung getan hatte, er werde dann den B ranntw ein schon 
teuer machen, wurde P la tte r  gewahr, zu welch gemeinen 
Spitzel ihn K arner mißbrauchen wollte, und erzählte deshalb 
dem Fas 'Inge Tatsache m it der W arnung, er möge sich vor 
diesem Suojekt in Acht nehmen.

Nachdem alle genannten vom LokalauZschußmitglied 
verfolgten Kondukteure, m it einer einzigen Ausnahme, M it­
glieder des Kondukteurvereines sind, so hat er sich,' den Fall 
F lunger, der direkt ein strafbares Delikt beinhaltet, eingerech­
net, gegen das S ta tu t vergangen, weshalb w ir der Meinung 
sind, daß die Handhabe hiefür gegeben ist, denselben der Ehren- 
stelle a ls  Lokalausschußmitglied verlustig- zu erklären, und ihn 
im S inne  des § 5 des S ta tu ts  aus dem Verein auszuschließen. 
W ir ersuchen insbesondere vie Zentralausschiißmitglieder der 
Südbahn, in dieser Sache das Geeignete veranlassen zu wollen.

M e h r e r e  K o n d u k t e u r e  u n d  M i t g l i e d e r  
d e s  K o n d u k t e u r v e r e i n e s .

Innsbruck. (S  ü d b a h it.) Vor einiger Zeit wurde von 
der Südbahngesellschaft das Vertrauensmännersystem neu ge­
ordnet. Zu diesem Zweck wurden Neuwahlen fü r das nicht 
definitiv angestellte Personal ausgeschrieben. D er V ertrauens­
männerblock wurde erweitert, und zw ar derart, daß sechs Lokal- 
V ertrauensm änner und sechs Ersatzmänner gewählt werden 
können. I n  einer vor zirka acht Tagen abgehaltenen Sitzung 
behufs Aufstellung der V ertrauensm änner einigte man sich 
auf folgende V ertrauensm änner: Rudolf Schmarl (Gepäck);

Bifchofsberger (M agazin); I .  B raunegger (M agazin); 
Melchior (W agenreiniger); P ürkcr (M agazin); Unterwaditzer 
(Bremser). Als Ersatzmännerkandidaten: Durchnet (Wagen- 
rcin iger); Hr. S tein leitner (Gepäck); A. Arnbach (M agazin);
K. Anreiter (Kuppler); Lüstner (Gepäck); Scherndanner (E il­
gut). E s wurde darnach getrachtet, daß jede Gruppe eine Ver­
tretung hat. Bei der bereits stattgefundenen W ahl wurden bis 
zu 105 S tim m en abgegeben, wovon H err Braunegger als 
Gelber nu r 50 Stim m en auf sich vereinigen konnte, also durch­
lief. Alle anderen wurden gewählt; anstatt B raunegger S tottcr, 
Arbeiter im Gepäck. Aus diesen Wahlen kann m an wieder den 
ganz deutlichen Beweis ersehen, daß m an m it Anhängern S u s -  
kes nichts zu tun haben will, obwohl der Reichsbund angeblich 
alle Hände voll zu tun hat, um neue O rtsgruppen zu gründen. 
Von einem Rückgang der Sozialdemokratie kann da wohl nicht 
gut gesprochen werden, wenn am Südbahnhof von zwölf V er­
trauensm ännern  gleich zehn Sozialdemokraten gewählt werden. 
D as wird doch ein deutlicher Wink sein und eine gebührende 
Antwort auf das „Ausräuchern der Sozi". D a muß der liebe 
Heinrich noch recht viel Rauch machen, bis alle Sozi ausge­
räuchert find.

Liens in  Tirol. Von dort schreibt man u n s: Zusehends 
verschlechtern sich .die Dienstverhältnisse unseres Zugsbe­

gleitungspersonals so sehr, daß m an von einer höchst bedenk­
lichen Menschenschindern sprechen kann, ohne damit das ge­
ringste übertrieben zu haben. Ohne Nachsicht auf die Gesund­
heit der Bediensteten und das Wohl und Wehe derer Fam ilien 
wird auch von seiten der Herren Beamten im  Interesse der 
Gesellschaft gespart, so daß m an annehmen muß, a ls  ob jedes 
Gesiihl und jede Rücksicht auf die Untergebenen bereits e r­
storben sei. Nicht nu r, daß die Turnusse immerwährend ver­
schlechtert werden, im selben Maße muß auch das Reserve­
personal zum O pfer der auf der Südbahn eingerisseneit S p a r­
samkeit fallen, D er vierte M ann bei den P a rtien  ist nicht zu 
erreichen; warum , ist leicht zu erraten, denn diese K raft muß 
aus der Reserve heransgepreßt werden. Als in den Jah ren  
1012 und 1013 außerordentlich starker Dienst, heim Routen- 
verkehr Platz griff, ta t das Personal das Menschenmöglichste, 
um den Verkehr zu bewältigen, und die Direktion spendete dem 
Lienzer Personal alle Anerkennung dafür. Die Belohnung 
kommt aber erst jetzt so schrittweise nach, indem m an an da» 
Personal Anforderungen stellt, die fast schon in s  Fabelhafte 
reichen. I n  Bruneck w artet zum Beispiel der Chef schon beim 
eintreffenden Zug, um die Reservisten m it dem nächsten Zug 
wieder nach Lienz zu jagen, Abex auch jene Zugsbegleiter, 
die m it einem Lastzug heimfahren müssen, genießen häufig 
nicht die vorgeschriebene Ruhezeit, weil die Reservemannschaft 
auf das knappste gehalten wird, und m an lieber in  der Not 
zu HilfSbremfern greift, als das Lienzer Personal in ver­
nünftiger Verwendung zu behalten. E s ist keine Kleinigkeit, 
m it Zug 451 nach Bruneck zu fahren, auf oft offener Bremse 
allen Unbilden des W etters ausgesetzt zu sein, und m it Zug 
482 ichon wieder heimfahren zu müssen, w as einer Dienst­
leistung von 15 S tunden gleichkommt. E s heißt wohl, daß den 
Zugsbegleitern ausw ärts mindestens sechs S tunden Ruhe ge­
bührt und in  der Heimatstation zehn S tunden, doch Bruneck 
macht speziell das Ayernotwendigstc im Punkt Ruhezeit zur 
Regel. So  sehen w ir an dem Personal ein schreckliches S p ar- 
fhstem angewendet, wogegen m an Bremswagen leer h i„ und 
her transportiert, w as gewiß nicht besonders rentabel sein wird. 
D ie Folgen dieser äußersten Ausnützung des Personals haben | 
sich besonders im letzten W inter durch großen Krankenstand 
bemerkbar gemacht. Doch man scheint vorderhand nichts Nach­
teiliges an diesem Sparshstein sehen zu wollen, und es werden 
noch schlimmere Erfcheiitungen zutage treten müssen, bis man 
zur lleberzeugmig kommt, daß alles auf der Welt seine 
Grenzen hat.

Linz. ( H e i z h a u s  d e r  k. k. S t a a t s b a h n e n . )  
Von dort wird uns geschrieben: Also, jetzt heißtö Abschied 
nehmen von unserem unvergeßlichen Oberkoinmissär, be­
ziehungsweise Betriebsleiter H err» L o e b l. Die Nachricht von 
dem Scheiden dieses H errn aus Linz wird in den Kreisen der 
Bahnbedienstete!! allenthalben nur Freude hervorrufen, denn 
L o e b l  w ar das M uster eins Vorgesetzten, wie er nicht sein 
soll. Unfähig zu feinem Amt, mischte er sich doch Überall drein 
und beging so eine Dummheit um die andere. Am besten ver­
stand H err L o e b l das S tra fen  und Schikanieren der A r­
beiter, und er hat durch das viele S tra fen  nicht n u r die Be­
troffenen selbst, sondern auch deren Fam ilien oft schwer ge­
schädigt, so daß ihn nun auch die Frauen der Bediensteten 
gern von Linz scheiden sehen. Noch in  den letzten Tagen vor 
seinem Abschied strafte H err L o e b 1 einen Partieführer am 

iüCöen einer öfllia  rtprmnfitmripii ni*Kohleiiplatz wegen einer ganz geringfügigen Sache, wobei er 
bemerkte: „Ich werde S ie  noch bestrafen, daß Ihnen  der 
Gehalt zu wenig wird." Wie H err L o e b I  unter den Bedien­
steten „beliebt" war, hat dam als die Versammlung bei der 
„S tad t Salzburg" bewiesen, wo der ganze S a a l besetzt war 
mit lauter Heizhausbedienstcten und es wären dam als noch 
viele gekommen, um Protest gegen L o e b l  zu erheben, wenn 
sic nicht dienstlich verhindert gewesen wären. Bei den Kohlen- 
arbeitern ist H err L o e b l  m it seinen Schifanicrungeu größ­
tenteils abgeblitzt, denn die Kohlenarbeiter stehen zu 05 Prozent 
in der Organisation. Deshalb konnte dieser H err seine 
Schikanierungen am Kohleiiplatz nicht so betrieben, wie unter 
dem Heizhauspersonal. E in solcher B etriebsleiter wie Herr 
L o e b l  w ar nie im Heizhaus Linz und hoffentlich wird kein 
,olcher auch mehr kommen. W ir machen unsere Berufskollegen 
tnt Heizhaus Wien I  ans diesen H errn aufmerksam.

Olmiitz. ( W i e  b e i  d e n  k. f. S t a a t s b a h n e n  g e ­
l b  a r t w i r d . )  Bei der k. f. S taatsbahndirektion Olmütz sind 
die letzten Remunerationen fü r die Bediensteten sehr schlecht 
ausgefallen. D afü r hat m an jetzt dein O berstaatsbahnrat 
Aranz M  a tz k e und dem Oberinspektor S o h o t a ,  erstercr 
Vorstand der Abteilung 3, letzterer der Abteilung 6, welche 
monatlich Hunderte Kronen au D iäten gemacht haben, nun. als 
sic m it vollem Gehalt in  Pension gegangen sind, je 2500 Kr 
Rem uneration zuerkaniit, W ir machen die Oessentlichkeit Ijie- 
m it darauf aufmerksam, wie m an auf der einen Seite die au- 
spruchsberechtigten Bediensteten verkürzt, um auf der anderen 
*citc  einige wenige auf Kosten des Personals unverdient zu 
beschenken. Jetzt wird auch O berstaatsbahnrat Lateiner in 
Pension gehen und ist ihm dieselbe M uauncratioit' zugedacht.

Oderberg. ( T o d e s f a l l . )  Am 5. M ai fand unter zahl- 
rcichcr Beteiligung des Personals das Leichenbegängnis des 
verstorbenen Obervetschiebets der k. k. S taatsbahn, Genossen 
k^raiiz D  r  o b e k statt. D er Verstorbene stand im 36. Lebens- 
lab t und hinterläßt eine trauernde Familie, I m  Wanten der 
Hinterbliebenen sprechen w ir allen, die sich am Leichenbegäng­
n is beteiligt haben, den herzlichsten. Dank aus. Möge ihm die 
Erde leicht sein.

Rosenbach. D ie Bewohner des der k. k. S taatsbahn  ne« 
hörigen Wohngebäudes Nr. 24 in M aria-Elend beklagen sich 
bitter über den Zustand ihrer Wohnungen. Bei anhaltendem 
Regenwetter sowie Schneeschmelze steht das Wasser über einen 
halben M eter lief im Keller. Die Feuchtigkeit dringt dann vom 
Keller in die Wohnungen, wo dann den Inw ohnern Kleider, 
Möbel, Schuhe u. f. w. verschimmeln und verfaulen. Die Be­
wohner selbst werden vom Rheum atism us geplagt und sind fort. 
wnStend krank. S e it acht Jah ren  haben die Parteien  alljährlich 
dte Bahnerhaltungssektion auf diese Tatsachen aufmerksam ge­
macht, doch wurde trotz wiederholtem Versprechen bis heute rein 
gar nichts gemacht. D ie k. f. Saatsbahndirektion in  Villach 
wird gebeten, sich von dem Zustand dieses Wohngebäudes zu 
überzeugen nnd diesem liebet so bald wie möglich abzuhelfen.

.. Schwarzach-St. Beit. Durch den B au des zweiten Ge­
leises wurde eine größere Anzahl fremder Arbeiter heran, 
gezogen. D ie Folge davon war, daß in kurzer Zeit die Lebens- 
Mittel und die M ietzinspreife eine bedeutende Steigerung 
erfuhren. Außerdem ist durch die notwendig gewordene Auf. 
stellung von Semaphoren, Langsamfahrsignalen, Einleitung 
von M aterialzügen, Bahnwagensahtten und dergleichen der 
Dienst fü r das Personal ein anstrengender geworden. Und wie 
beim Personal, so ist es auch bei den Arbeiterpartien der 
k. f. Bahnerhaltungssektion. Vorarbeiter, Bahnrichter und 
O berbauarbeiter werden von einer Arbeit zur anderen gejagt 
muffen alles anfangen und können in  der Eile doch nicht alles 
fertig machen. Die Arbeiten haben sich eben durch den B au 
des zweiten Geleises nicht n u r verdoppelt, sondern vielfach 
vermehrt. Diesen tatsächlichen Zustand konnte wohl jeder ge­
wöhnliche Arbeiter begreifen, n u r der Bahnmeister G r a b ­
h e r r  wollte ihn nicht verstehen und zugeben. Viele der ein­
heimischen Arbeiter haben lieber ih r B rot und Arbeit in der 
Fremde gesucht, um diesem Hungerkurs bei der Eisenbahn 
zu entgehen. Als die P artien  im mer schwächer wurden und 
der Zustand der Strecke im mer bedrohlicher, ließ m an sich 
endlich überzeugen, daß cs nicht so w eiter gehen kann. E s

wurde für die 18 Kilometer lange Strecke Schwarzach—Taxen­
bach 180 ungarische Arbeiter ausgenommen, die einen Taglohn 
von Kr. 370 und zwei bezahlte Ueberstnnden forderten und 
auch erhielten. D as ist ein täglicher Verdienst von Kr. 4-44 
oder monatlich bei Berechnung von 26 Schichten Kr. 115 44.

Ein deutscher ortsansässiger Arbeitet erhält einen Lohn 
von K t. 2 70, das macht bei 20 Schichten im M onat Kr. 70 20, 
das ergibt eine D ifferenz von K t. 45-20. Davon kommen noch 
fü r den einheimischen Arbeiter die Provisionssonds- und 
Krankenkassenbeiträge in Abzug. Rechnet man n u r eine vier­
köpfige Familie, so ergibt sich bei einem monatlichen Verdienst 
von K r. 70 20 ein täglicher Verbrauch von 59 H. per Kopf fü r 
Wohnung, Nahrung, Kleidung, Beheizung, Beleuchtung u. s. w. 
D ie ungarischen Arbeiter haben es insoweit besser, da diese 
außer dem bedeutend höheren Tagesverdienst noch freie U nter­
kunft und Beheizung beigestellt erhalten. Ueberdies werden 
bei jeder Arbeitspartie zwei Köche beigestellt, die, ohne fü r die 
Bahn das geringste zu tun, ebenfalls m it Kr. 4'44 Taglohn 
bezahlt werden. Und da wird noch immer von einigen M aul­
helden vom Deutschtum und dergleichen geschwefelt, und bei 
jeder Versammlung der Gelben hört man die Bahnmeister 
K a u f m a n n  und G r a b  H e r r  faseln, daß „Deutschen nur 
durch Deutsche geholfen werden kann". Ob die Bevölkerung 
und die Arbeiter aus diesem Vorgehen endlich eine Lehre 
ziehen werden?

S t. Peter in  Krain. ( B a h n e r h a l t u n g s s e k t i o  it.) 
Sparen und wieder sparen, das ist der Schlachtruf maßgeben­
der Faktoren. Wie und wo gespart werden soll, das verstehen 
die wenigsten, ja  selbst ein Inspektor nicht, wenngleich er sich 
einbildet ein Fachgenie zu sein. S o  hat sich im vorigen I a h t  
die Senkgrube, welche m it einem von der N atur geschaffenen 
Abzugskanal verbunden ist und in welchen sich der ganze Unrat 
derStationdmtlage ergießt, verlegt. Um diesem Uebel abzuhelfen, 
wurde die Senkgrube von den Arbeitern der Bahnerhaltung 
ausgepumpt, und man ging daran, den verlegten K anal durch 
zubrechen. Zu diesem Zweck wurde der untere T eil der Schacht 
mauerung aufgeriffeii, aber derart mangelhaft gepölzt, daß es 
bald einen darin  beschäftigten Arbeiter erschlagen hätte. Wie 
immer, war auch hier die Arbeit umsonst und wurde mit der 
Ausgrabung eines neuen Schachtes begonnen. Diese Arbeit 
wurde, weil sic billiger sein sollte, einem Bauunternehmer 
übertragen. Derselbe hat den Schacht auch bis zu 3 M eter Tiefe 
ausgegraben, aber wieder derart primitiv gepölzt, so daß der 
ganze Krempel nach kurzer Zeit wieder zufaminenstürzte. Nun 
hat dieseArbeit die Bahnerhaltung selbst in dicHättdc genommen 
und mit vereinten Kräften ging m an daran, den Schacht von 
neuem auszugraben; und lvirklich wurden einige Abzugölöcher 
gefunden. Durch die öfteren Regengüsse wurde aber die Arbeit 
empfindlich gestört und immer wieder mußte die Grube aus 
gepumpt werde», natürlich waren auch die Abzugslöcher wieder 
verstopft. Wieder standen die Herren vor einem Rätsel, welches 
eigentlich das richtige Loch wäre. Doch m it des Schicksals 
Mächten ist kein ewiger Bund zu flechten; so auch mit den 
noch nicht zur Gänze ausgeforsckten Karsthöhlen nicht. Nach 
vielem Kopfzerbrechen hat man eingesehen, daß die ganze A r­
beit umsonst ivar und m an hat die Grube bis au f weiteres 
seinem Schicksal überlassen. Um der Baulichkeit einen etwas 
schöneren Anstrich zu verleihen, wurde über der Grube ein 
Lufthäuschen errichtet, in welchem auch eine Aufzugwinde an» 
gebracht ist, die fü r die Kinder ein sehr lustiges, aber auch 
gefährliches Spielzeug abgibt. Nun steht die Grube samt dem 
wohlweisen H errn einsam und verlassen da und sinnen beide 
auf bessere Zeilen. Hätte m an die Arbeit nach dem ersten 
rcfultatlosen Versuch aufgegcbeii und eine den örtlichen Ver­
hältnissen entsprechende neue Senkgrube errichtet, so wäre ein 
ganz hübsches Sümmchen erspart worden. Aber fü r zweck­
mäßiges Spare»  haben die Herren keinen S inn . Beim P er 
fonül muß gespart werden und m it wenig Leuten muß viel 
Arbeit geleistet ^werden. W arum  aber H err Inspektor Füchsl 
die fünf Ingenieure, die über den ganzen Som m er 1018 fiter, 
auf Substitution sich befanden, wegen M angel a n  Beschäftig 
gung nicht wieder heimgeschickt hat, ist uns unbekannt. Denn 
von einem wirklichen Bedarf an  technischen Arbeitskräften Ivar 
wahrlich nichts zu verspüren. W as haben diese fünf Ingenieure 
ins Verdienen gebracht und was haben sie dafür geleistet? 
Rechnen w ir monatlich 900 Kr. an D iäten, das sind für sechs 
M onate 5400 K r.; wo aber sind noch die übrigen fixen Bezüge? 
S o  w ar ein Herr von diesen fünf m it dem llmfchlichtcn der 
allen, verstaubten Aktenhefte betraut, denn solche Arbeiten 
kann nur ein Ingenieur leisten, und dafür mußte er eigens, 
von Wien hieher auf Substitution. Ein zweiter H err w ar 
wieder m it Nivellierungsarbeiten betraut. Weil aber seine 
schon im Ia h te  1912 geleistete Arbeit für die Katz war, so 
mußte er voriges J a h r  wieder von vorn aufangeu. Welche Ob­
liegenheiten hatten aber die übrigen drei zu besorgen? Unserer 
M einung nach gar keine, da schon der erste nichts zu tun hatte. 
Wie aber wurde die Arbeitszeit eingeteilt? Vorm ittags um K9 
Uhr Erscheinen am Perron, dann Entnehmen des Frühstücks in der 
Restauration. Von Yt 10 bis 10 Uhr vorm ittags Promenade bei 
den perfmtenfüfjrenbcn Zügen. Jetzt aber schnell etw as Arbeit 
geleistet, um sich für das Mittagessen den nötigen Appetit zu 
holen. Und auf diese Weise muß sich der Mensch langweilen 
und die liebe Zeit totzuschlagen suchen, deshalb wirb er ja  auf 
Substitution geschickt. Eine große Geld- und Zeitverschwendung 
waren auch die Schneepflugfahrten am 13. und 18. Jän n e r 
1914. Obwohl weder von den Bahnmeistern der Strecke Sankt 
P eter—Divaca noch von solchen der Linie S t. P eter—Fiume 
irgendeine Meldung einlangte, daß die Strecke verweht sei, 
wurden doch die großen und kleinen Schneepflüge au s  ihrer 
behaglichen, jahrelangen Ruhe aufgescheucht und vor die Solo-1 
motive gespannt und im Bewußtsein, eine herrliche T a t zu 
vollbringen, hat H err Inspektor Füchsl Verkehr und Zugförde­
rung unnützerweise in Aufruhr gebracht. Nach glücklicher L an­
dung in Divaca fünf S tunden Paufe, verbunden m it gemüt­
lichem Kaffeekränzchen in der Bahnhofrestauration. Um 6 Uhr 
abends wurde die Rückfahrt in  gehobener S tim m ung angr/r 
treten. Selbstverständlich wurden bei diesen Schneepflugfahrler 
auch Schutzbrillen aufgesteckt, um die Augen vor Steinschlag 
oder Sandflug besser zu schützen, wenn eS eventuell dem 
schwarzen Ungetüm vor der Lokomotive einfallen würde, 
Seitensprünge zu machen, um feine wegen Schneemangel er- . 
hitzte Schneide fit einem Sandsteinblock abzukühlen. Erwiesener­
maßen w ar an beiden Tagen die Schneehöhe nur 5 Zentimeter 
über der Schienenhöhe. Eine ganz besondere R aritä t sind auch 
die Geleiseanlagen in der S ta tio n  S t, Peter. Eine halbwegs 
gründliche Durchführung der Arbeit kennt m an hier gar nicht.
E s werden n u r hier und dort einige ganz vermorschte Schwellen 
ausgetauscht und die Stöße ein wenig unterkrampt. D as M a ­
terial, Schotter und Erde, wird ein wenig durchgesiebt und 
die hieinit überflüssige Erde zwischen den Geleisen nufgetragen, 
damit dieselbe bei Regenwetter vom Verschnbpersonal regel­
recht imrchgeknetet wird; auch hat das ganze ein Aussehen, a ls  
ob ei» Dutzend Schweine hier umgcwiihlt hätte. Zum Aus-, 
füllen der Kasteln wird gewöhnlich Schotter und S and  ver­
wendet; dies aber kommt hier gar nicht vor. W ir müssen uns 
wirklich wundern, daß die maßgebenden Organe diesen 
Schweinchof, welcher einem slawonischen Schweinezüchter zur

fhre gereichen würde, nicht schon beanstandet haben, denn die 
asteln werden nu r mehr m it Felsblöcken ausgefüllt. Selbst­

verständlich leidet das mit dem Exekulivdienst betraute Per« 
fmtal am meisten unter dieser Schweinewirtschaft. Nicht genug,1 
daß man auf diesen S teinen  eine Unmasse Schuhwerk zerreißt, 
ist m an auch noch der Gefahr auSgrfetzt, über die Felstrüm m er 
zu stolpern, um noch auf diese Weise an  Gesundheit und Lebew 
Schaden zu erleiden. Ein prinzipielles Sparsystem herrscht auch
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: m  der E rhaltung der Personalwohnungen. S o  werden an  den 
alten Spelunken — pmrdon Personalhäusern —  fast keine Re­
paraturen  vorgenommen, trotzdem von diversen Kommissionen 
das Versprechen abgegeben wurde, daß dies und jenes geschehen 
wird. Vor drei Jah ren  wurden den P arte ien  Holzrouleaus ver- 
sprachen und noch im mer sind dieselben nicht angefertigt. Im  
großen und g arten  befinden sich die Personalwohnungen in 
einem äußerst miserablen Zustand. Dem einen droht der P la - 
foird einzustürzen, dem anderen drohen die Einrichtungsstücke 
infolge schlechten Fußbodens umzufallen. D ies alles geniert 
H errn Füchsl nicht, denn es mutz ja  gespart werden. Auch 
w ir sind fü r zweckmäßiges S paren  zu haben und würden dem 
H errn  Inspektor Füchsl, den R at erteilen, er soll doch seinen 
Gehalt aus Sparsamkeitsrücksichten zurückweisen, denn, um  tn 
Abbazia m it der K am era photographische Aufnahmen zu machen 
und in  der Spielbank die diversen Systeme zu studieren, braucht 
m an sich doch nicht bezahlen zu lassen. W ir hoffen, daß diese 
Zeilen den Arbeitsgeist des H errn Füchsl etwas aufrütte ln  und 
er seinen Verpflichtungen a ls  Vorstand der Sektion etw as mehr 
nachkommt und nicht, wie sonst, die Arbeit auf die Schultern 
der anderen wälzt. Kritikus.

Tetschen. (O  ö s t e r r e i c h i s c h e  N o r d w e s t  b a h n .)  
WaS fü r unerträgliche Zustände durch die.A gitation der natio­
nalen Demagogen sich bei den k. k. S taatsbahnen  bemerkbar 
machen, wollen w ir hier in  Kürze schildern. Wie bekannt, wurde 
von seiten der Direktion der Oe. N. W. B. der deutschnationale 
M agazinsaufseher L e i c n e r ,  Personalkommissionsmitglied 
und Obmann der A rbeitsverm ittlung deutscher Arbeiter, zur 
R ettung des Deutschtums, von Wien nach Tetschen versetzt. 
Leider konnte er trotz eifriger Agitation nicht vorw ärts kommen. 
Doch ein Schützling des Leicner, der Reichsratsabgeordnete 
H e i n e ,  mochte wohl die Erfolglosigkeit seines Handelns ein­
leuchten, und so sann e r au f  andere M ittel, um  Mitglieder 
fü r den Reichsbund zu werben. Eine passende Gelegenheit 
schien gekommen, a ls  der Laubeverkehr infolge Vereisung der 
Elbe eingestellt wurde. Und nun  höre m an und staune. Nach­
dem die Verschubpartien durch die Reduzierungskommission be­
re its  au fs äußerste (1 Oberverschieber, 8 Verschieber) geschwächt 
wurden, durch Kranke oder au f Substitutionen Abkommandierte 
aber oft die P a rtie  au f drei, sogar zwei M ann, der Oberver­
schieber inbegriffen, herabsank, hoffte m an, durch die Einstel­
lung der Laube würde jetzt die P a r tie  doch so halbwegs auf den 
norm alen S tan d  gebracht werden. Doch weit gefehlt. E s w ur­
den sofort zwölf M ann  gekündigt, und zwar meistens Fam ilien­
väter, welche schon bis zu fünf Jah ren  in  den Pensionsfonds 
einzahlten und „ständige Verschubarbeiter" waren. N un wurde 
die Laube am  1. M ärz wieder dem Verkehr eröffnet und nun 
ging die W urstlerei erst recht los. D ie alten gekündigten Ver­
schieber kehrten meistens der Bahn den Rücken, da sie immer 
besorgt feitt mußten, im W inter brotlos zu sein; einige wurden 
überhaupt nicht ausgenommen. Eine Zeit frettete m an sich mit 
2 bis 3 M ann durch, bis endlich die deutsche A rbeitsverm itt­
lungsstelle in  Tetschen eingriff und frische, gänzlich ungeschulte 
W are der S ta tio n  lieferte. H err Vorstandstellvertreter E d e r  
nim m t sie auf und schickt sie zu L e i c n e r .  D as Aufnehmen 
zum Reichsbund besorgt dann Leicner, gleichzeitig m it der Ver­
sicherung, d a ß  d e r  V e r s c h i e b e r  n i e m a l s  e n t l a s s e n  
w i r d  u n d d i e b a l d i g e A n  st e l l u n g z u  g e w ä r t i g e n  
h a b e. D ie neuaufgenommenen Leute meldeten sich zu den V er­
schubpartien zur Dienstleistung, ohne daß sic im  Besitz einer 
Sicherheitsvorschrift oder.Signalvorschrift waren, somit keinen 
D unst von dem In h a l t  derselben hatten. Und diese Leute wer­
den a ls  vollwertige Verschieber eingestellt. Möchte sich Herr 
Inspektor R e n  g e r  a ls  Vorstand nur ein bißchen um Dienst 
und Instruktion kümmern, so könnten derartige Mißstände 
nicht einreißen. D aß letztgenannter ein verbissener Feind sozial­
demokratisch organisierter Bediensteter ist, beweisen seine, oft­
m aligen Ausdrücke, wie: „Ich schmeiße euch Gesindel noch alle 
'n aus."  Ebenbürtig steht ihm der den T u rn u s  kommandierende 
Beamte, H err Revident S c h l e d e r e r ,  ein krankes, nervöses 

M ännlein, der die Bediensteten in  geradezu unerhörter Weise 
anschnauzt. Speziell, wenn jemand die Meldung bringt, es 
seien zu wenig Leute in  den P artien , schreit er: „Ersatz gibt 
es keinen, kümmerts euch." Doch genug fü r heute. W ir werden 
den Weg der Oeffentlichkeit betreten, damit m an hoherenorts 
und im Publikum auf diese russischen Zustände aufmerksam 
wird.

Triest. (R i ch t i g st e l l  u n g.) I n  N um m er 14 des 
„Eisenbahner" vom 10. M ai l. I .  wurde in  dem Bericht über 
die Personalkommissionssitzung (Sektion Unterbeamte) meine 
Person über die Abschaffung des außertourlichen Avancements 
unrichtig bemerkt, daß ich fü r die Beibehaltung dieses Avance­
ments gestimmt hätte. Ich erkläre, dah ich bei jeder Sitzung, 
so oft über diesen Gegenstand abgestimmt wurde, f ü r  d i e  
A b s c h a f f u n g  g e s t i m m t  habe, ebenso bei der letzten 
Sitzung. Hingegen habe ich mich bei der Abschaffung fü r die 
Lokomotivführer der Stimm abgabe enthalten, da ich von dem 
Triester Direktionsbezirk von seiten der Lokomotivführer hiezu 
keinen A uftrag erhalten habe.

T r i e s t ,  im M ai 1914.
Z i n k ,  Oberkondukteur.

T rauten«». ( T o d e s f a l l . )  Am 24. April starb unser 
Mitglied Genosse F ranz S t i l l e r ,  Kondukteur. D ie Witwe 
und zwei kleine Kinder betrauern ihren Ernährer. Allen jenen, 
die an dem B egräbnis teilgenommen, insbesondere dem Verein 
„Letzte Ehre", sowie allen Kollegen, sei hiemit fü r die materielle 
Unterstützung im Namen der Witwe des Verstorbenen der herz­
lichste Dank ausgesprochen. W ir werden ihm stets ein treues 
Angedenken bewahren.

Villach, S ü d b a h n ,  P u s t e r t a l l i n i e .  ( E i n  v e r ­
h ü t e t e r  E  i s e n b a h n z u s a in m e n st o ß.) Aus der Sitd- 
bahnstrecke M arburg—Franzensfeste hätte sich am 13. M ai l. I .  
bald ein folgenschwerer Zusammenstoß ereignet. D er um 9 Uhr 
21 M inuten abends in der S ta tio n  M ittewald a. d. D rau  fällige 
Schnellzug Nr. 1010 traf das E infahrtsignal genannter S ta tion  
in  die Ablenkung gestellt, auch der Einfahrtwechsel stand in  die 
Ablenkung, und zw ar auf jenes Geleise, auf welchem Zug 
iSr._ 454 m sich befand. Durch die Aufmerksamkeit des Zug­
personals und des Stockmannes von Zug N r. 454 m, der den 
Lichterwechscl des Schlußsignals fü r das Vorfahren noch nicht 
vorgcnommen hatte, ist. cs zu danken, daß der einfahrende 
Schnellzug Nr. 1010 noch vor dem Einfahrtwechsel angehalten 
wurde, w as im anderen Falle leicht zu einer folgenschweren 
Katastrophe hätte führen können, da dann der Schnellzug von 
rückwärts auf den G üterzug aufgefahren wäre. D ie wahre Ur­
sache dieses Vorkommnisses w ar bis jetzt nicht zu erfahren.

W ir». ( N a c h r u f . )  Am 1. M ai 1914 ist der Vorstand 
der k. k. Signalwerkstätte in Wien, Nordbahn, H err Inspektor 
E  n g c r t h, in den wohlverdienten Ruhestand getreten. Die 
Sigitalm eistcr und deren Zugeteilte ersehen cs a ls  ihre 
Pflicht, ihrem scheidenden Vorstand fü r seine hum ane Behand­
lung und Fürsorge während feinere langen und ersprießlichen 
Dienstzeit den besten Dank und den innigsten Wunsch auszu- 
sprechcn, er möge noch viele Ja h re  gesund und wohl sein Leben 
genießen.

W ien I  ( P e r s o n e n b a h n h o f ) .  Auf der Perfonen-
feite des Westbahnhoses treib t sich der Weichenkontrollor 
P o h l  herum, welcher es versteht, die ihm unterstellten 
Weichensteller zu sekkieren und zu denunzieren. D ie Sekkatur 
geht so weit, daß er den Leuten sogar das Essen während ihrer 
zwölfstündigen Dienstzeit verbietet. Bei Nacht setzt sich dieser 
Don Verfolgungswahn befallene Mensch in einen Wagen, und 
wenn er oittu» Weichensteller herankommen sieht, glaubt er
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sich bedroht. Erst unlängst rann te  er aus dem Wagen und 
drohte in  Gegenwart einiger Kollegen m it einem Revolver 
und äutzerte sich, d a ß ,  i m  F a l l e  i h m  e i n  W e i c h e n ­
s t e l l e r  Be i  N a c h t  i n  d i e  N ä h e  k o m m t ,  e r  a u f  d e n ­
s e l b e n  s c h i e ß e n  w e r d e .  D a  P o h l  an Verfolgungswahn 
leiden dürfte, weil er sich im m er verfolgt fühlt, so fragen w ir 
beim k. k. Bahnbetriebsam t W ien I  an, ob es nicht nötig wäre, 
denselben ärztlich untersuchen zu lassen und ihm einen Posten 
am Steinhof anzuweisen, da er in  seiner S tellung  daZ größte 
Unheil entrichten könnte.

Wien-Favoriten. ( T o d e s f a l l . )  Am 3. M ai haben 
w ir den Kanzleidiener der Südbahn Genossen Johann  R ö ß l e r  
zur ewigen Ruhestätte begleitet. Rößler w ar ein überzeugter 
Genosse, dem w ir jederzeit ein treues Angedenken bewahren 
werden.

Herzogenburg. ( T o d e s f a l l . )  Am 14. M ai wurde 
unser Mitglied K arl Z e d e r b a u e r  zu Grabe getragen. Ge­
nosse Z e d e r b a u e r  w ar erst 42 Ja h re  a lt und h interläßt 
eine W itwe m it drei unmündigen Kindern. I m  Namen der 
Hinterbliebenen sprechen w ir allen, die sich am Leichen­
begängnis beteiligt haben, den herzlichsten Dank aus. Möge 
dem Verstorbenen die Erde leicht sein.

Versammlungsberichte.
Die Aktion der Bahnerhaltungsarbeiter.
I n  der Aktion der Bahnerhaltungsarbeiter der k. k. 

S taatsbahnen  haben w ir an  abgehaltenen Versammlungen noch 
«ackjzutragem Am 5. April in  H o t z e l s d o r f ,  S t .  P o l t e n ,  
T u l l n ,  K r i e g s d o r f ,  W e y e r  und H a n n s d o r f ,  am
12. April i n As c h  und D  o m  st a  d t l;  am 13.' April in M  a  r  ch- 
e g g  und F a l k e n a u ;  am  14. April in  B r e g e n z ;  am  
19. April in  K i t z b u h e l ,  K o m o t a u  und F e l d k i r c h ;  am
21. April in  P r  e r  a u ;  am 22. April in  O d e r b e r g ;  am 
23. April in  H a l b s t a d t ; am  25. April in  B ö h m i s c h -  
L e i p a  und D  z i e d i tz; cm  26. April in  K l ö s t e r l e ,  B l u-  
d e n z ,  P e t r o b i  tz, L u k a w e t z ,  K a a d e n ,  K a m n i t z ,  
G r a z  II ,  W a i d h o f e n  a. d. D b b s ,  F r e u d e n t h a l ,  
P l a n  und T a n n w a l d ;  a m 3. Ma i  in T o p p e l e s .  Alle 
diese Versammlungen w aren gut besucht und wurde die Reso­
lution überall einstimmig angenommen. Bei den deputativen 
Ucbcrreichungen der Resolution ereigneten sich manche Zw ischen­
fälle, die den Bildungsgrad der Herren „ O b e r - S t a a t s -  
b a h n r ä t e "  trefflich aufzeigen. D a  mußte beispielsweise in 
einer Versammlung, w e il dieselbe von deutschen, tschechischen 
und polnischen B ahnerhaltungsarbeitern besucht war, die 
deutsche Resolution auch in  die tschechische und polnische Sprache 
übersetzt werden, damit doch jeder Versammlungsteilnehmer 
weiß, worum es sich handelt. D as  w ar nun  dem H errn Ober- 
S taa tsbahn ra t nicht recht und der gebildete Herr beschimpfte 
die Arbeiter, daß sie Eseln seien. I m  Grunde aber w ar ihm 
darum  zu tun, daß die B ahnerhaltungsarbeiter die 20-H.-Lohn- 
vorrückung fordern, w as ihm a ls „ e i n e  F r e c h h e i t "  
erscheint.

Wo anders spielte sich wieder folgender heitere Vor­
fall ab:

O b e r - S t a a t s b a h n r a t  (zur D epu tation ): „Von 
welcher P a rte i geht denn die Aktion au s?"

D i e  D e p u t a t i o n s m t t g l i e d e r :  „Von den S o ­
zialdemokraten."

O b e r - S t a a t s b a h n r a t :  „Seid ihr auch alle S o ­
zialdemokraten?"

S i e  D e p u t a t i o n s m i t g l i e d e r :  „Jaw ohl!"
Ziemlich rasch, aber sehr höflich wurde die Deputation 

sodann entlassen.
Ueberflüssig ist zu sagen, daß es wieder vereinzelte 

Herren O ber-Staatsbahncäte gab, die die Resolution nicht an ­
genommen haben. Diese Resolutionen gingen jedoch von uns 
an die kompetente Stelle. Uns liegt natürlich gar nichts daran, 
wenn sie ihre Stellung fü r so minderwertig erachten, daß sie 
sich gar nicht getrauen, sich für ihre Arbeiter einzusetzen. Ob 
sie es nicht tun  dürfen, müssen sie selber wissen; aber wenn 
schon dies der Fall feitt follte, so haben sie doch gar kein Recht, 
m it den Arbeitern derart grob zu verkehren, um  sodann auch 
bei den Arbeitern sogar als ein Nichts zu gelten. Trotz aller 
solcher Herren O ber-S taatsbahnräte nim mt aber die Aktion 
doch ihren beabsichtigten V erlau f!

I n  der Aktion der W e r k s t ä t t e n -  und H e i z h a u s ­
a r b e i t e r  wurden bereits folgende Versammlungen abge­
halten:

Am 14. April in  G m ü n d ;  am  17. A pril in  L i n z ;  am
22. April in  S  i m m e r  t tt g und in  A m s t e t t e n ;  am 26. April 
in L a i b a c h  und in O b e r g e r s p i t z .

Auch diese Versammlungen waren gut, zum größten T eil 
sehr gut besucht und wurde die Resolution überall einstimmig 
angenommen und deputativ überreicht.

•  »
*

Ferner fanden noch Versammlungen statt in :
B  l a t n a, N e p o m u k ,  I i t s c h i t t ,  B u d w e i s ,  

P r i b r a m ,  K o l e t s c h ,  P r a g ,  N i m b u r g ,  P a r d u b i t z ,  
ö e p e r k a ,  D r i n o v ,  C h r a s t ,  K l a t t a u ,  C h r u d i m ,  
T i n i s c h  t, 9t a $ o n i  tz, G e i e r s b e r g ,  W a l l e ,  A l t -  
P a k a ,  J u n g b u n z l a u ,  K o l i r t ,  K ö n i g i n h o s ,  N e u ­
h a u s ,  6 e V e t i n,  R o k i t z a t t ,  B e r a u n ,  R u d i g ,  R a t a j ,  
N e r  a t o w i tz, N ü r  s ch a tt, S t r a k o n i t z ,  O  b e r  - P  o t- 
s ch e r n  i  tz, L u s n a - L i s c h a n ,  K a  r  0  l i n  e n t a l, 
M  n i ch 0 w i tz, S a u n ,  J a n o w i t z ,  T a u s ,  S cha 11a u ,  
W o t i c ,  W e s e l i  M e z i m o s t i ,  SB s ch e t  a  t, M latz,  
M u t o w i t z ,  P o d h o r a n ,  B a k o v ,  W e l t r n S ,  K a r n e -  
tt i tz a. d. L., B y s t r i t z ,  I  a  r  e f ch a u,  T  u r  n a u,  H i n  t e r- 
T f e b a n ,  F u r t  i m  W a l d e ,  V L e n o r ,  B e i n h ö f e n ,  
L e d e ö ,  O b e r d o r f  be i  N e u  H a u s ,  S t e i n a ,  M a l l n i t z ,  
O b e r t r a u n ,  T r i e s t - F r e i h a f e n ,  S t e r n b e r g ,  
P r o ß n i t z ,  N i e d e r l i n d e w i e s e ,  N e u b i s t r i t z ,  P ö c h ­
l a r n ,  Bückst  e i n ,  D r ö s i n g ,  S u ß e n b r u n n ,  B u d i g s -  
d o r f ,  W o l f s b e r g ,  Z  tt tt i m,  K a r l s b a d ,  C z o r t k o w ,  
J ä g e r n d o r f  und B a d  I s c h l .

Böhmisch-Leipa. Am 3. M ai fand im S aa le  des Gast­
hauses „zur S tad t Karlsbad" eine Versammlung der M it­
glieder des Pensionsfonds I I  der k. k. Böhmischen Nordbahn 
statt, welche leider nicht so besucht war, wie es die Wichtigkeit 
der Tagesordnung erfordert hätte. Die Genossen au s den um ­
liegenden M atronen nördlich von Leipa waren vertreten, doch 
die Leipaer selbst sowie die südliche Strecke glänzten m it ihrer 
Abwesenheit. E in  trauriges Zeichen der Interesselosigkeit bei 
derart wichtigen Angelegenheiten. Genosse S c h i l l e r  aus 
Bodenbach führte den Vorsitz und rügte diese Lauheit, darauf 
hinweisend, daß es kein W under ist, wenn die Verwaltung den 
berechtigten Wünschen der Bediensteten so wenig Entgegen­
kommen zeigt. Genosse D  u s e I aus Wien referierte über die 
Auslösung des Fonds II und dessen Einverleibung in  den Pro- 
Visionsfonds der k. k. S taatsbahnen. I n  längeren Ausführungen 
wies Redner auf die Schäden hin, die den M itgliedern aus 
diesen gänzlich reaktionären S ta tu ten  erwachsen und bespricht 
die Chancen einer Einverleibung; auch Redner ist der Ansicht, 
daß die Indolenz der Mitglieder nicht dazu beitragen wird, ein 
Resultat der unternommenen Aktion herbeizuführen. Redner 
appellierte schließlich an  die Anwesenden, sich zu bemühen, die 
M itglieder fü r die Sache zu interessieren und der Orgatti»
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fation, die gewiß feilte Mühe scheuen wird, um  im  Interesse 
der M itglieder tä tig  zu fein, den notwendigen Rückhalt zu 
Bieten. Nach einem kräftigen Schlußwort des Genossen Schiller 
wurde die Versammlung um  5 Uhr nachmittags geschlossen.

Bodenbach-Aussig o. d. E. D ie fortwährenden Verschlech­
terungen der Dienstverhältnisse auf den k. k. S taatsbahnen und 
die Beschneidung der erworbenen Rechte des Personals be­
ginnen, ihre Wirkung zu äußern. Sowohl in  Bodenbach a ls  auch 
in  Aussig kamen die Bediensteten — vorzugsweise das dem 
Exekutivdienst angehörende Personal — scharenweise, um  gegen 
diese M aßnahm en des Eisenbahnministeriums zu protestieren. 
I n  der Versammlung in  Bodenbach, welche am  4. M ai in der 
„Volkshalle" stattgefunden hat, führten den Vorsitz die Genossen 
S c h i l l e r  und H ü b n e r ;  in der Aussiger, die am  5. Mat 
in  Hoyers S ä len  abgehalten wurde, die Genossen S k o u t a -  
j a n  und P a u l .  I n  beiden Versammlungen referierte Genos>e 
D u s e k  au s Wien, welcher in  einer ausführlichen Weise über 
die bereits durchgeführten Verschlechterungen Berichtete. Seine 
A usführungen lösten m itun ter leidenschaftliche Entrüstung aus, 
a ls  er au f die Art und Weife aufmerksam machte, wie das 
Eisenbahnmirtifterium bestrebt ist, die durch einen harten Kampf 
errungenen Zuwendungen durch Verschlechterungen zu paraly­
sieren. I n  beiden Versammlungen ergriff auch @enoi!e 
G r ü n z n e r  das W ort, um  einesteils das R eferat des ^Ge­
nossen Dusek in  recht wirksamer Weise zu ergänzen, a n d e r s e i t s  
um  die H altung der bürgerlichen Parteien , speziell der Deutsch­
nationalen, auszuzeigen, die die Interessen der Eisenbahner in 
einer schmählichen Weise verraten haben.

Diese beiden Versammlungen lassen erkennen, daß die 
Eisenbahner entschlossen sind, den Kampf um  die G ru n d la g e n  
ihrer Existenz m it aller Wucht aufzunehmen.

B rünn  I .  ( V e r s a m m l u n g s b e r i c h t . )  Am 8. M ai 
tagte in Kumrowitz eine sehr gut besuchte öffentliche Versamm­
lung des S ta tio n s- und Verschubpersonals, wo Genosse 
J a n o u s e k  referierte. D ie A usführungen des Referenten 
sowie der V ertrauensm änner fanden allgemeinen Beisall und 
wurde einstimmig beschlossen, an den aufgestellten und über­
reichten Forderungen festzuhalten und fü r Bereit Durchführung 
jederzeit einm ütig einzttstehen.

Jägerndorf. ( E i s e n b a h n e r v  e r s  a m m l u n g . )  
Sonntag  den 10. d. M . fand un ter dem Vorsitz des Genossen 
S  ch u r  e k im  Arbeüerhetm eine massenhaft besuchte Versamm­
lung der hiesigen W erkstättenarbeiter statt. Genosse 83 u i  k e r t 
hielt ein von großer Sachkenntnis erfülltes R eferat, das mit 
großem Beifall ausgenommen wurde. E ine die Forderungen 
der W erkstättenarbeiter beinhaltende Resolution wurde ein­
stimmig angenommen. D ie Resolution wurde von den hiezu 
bestimmten V ertrauensm ännern  unterzeichnet und wird dem 
H errn Dienstvorstand mit dem Ersuchen um B efürw ortung 
und W eiterleitung überreicht werden. D er O rganisation des 
Allgemeinen Rechtsschutz- und Gewerkschaftsvereines, deren 
V ertrauensm änner, den Reichsratsabgeordneten Josef T o m ­
sch i k und Rudolf M ü l l e r  sowie der sozialdemokratischen 
Fraktion überhaupt wurde fü r die bisherigen Bemühungen das 
unbeschränkte V ertrauen ausgesprochen. Nachdem noch einige 
lokale Angelegenheiten besprochen worden w aren, schloß der 
Vorsitzende die imposante Versammlung.

Jägerndorf. ( E i n e  g u t  b e s u c h t e  V e r s a m m ­
l u n g  d e r  E i s e n b a h n e r )  fand am  D onnerstag den 
16. v. M . in  der G artenveranda des Arbeiterheim statt, in  der 
die Genossen B u r k e r t  und H e e g e r  referierten. Genosse 
Burkert besprach die Lohnforderung und die noch außenstehen­
den Forderungen der Eisenbahner. Diese Forderungen Irnrnyt 
nu r dann durchgesetzt werden, wenn sich die Eisenbahner dutch 
die gewährte Lohnerhöhung nicht Betrren lassen, sondern ihre 
Reihen durch den B eitritt zur O rganisation stärken. D ie O r­
ganisation ist aber auch notwendig, um  das Gewährte zu er­
halten und um zu verhindern, daß auf der anderen S e ite  Ver­
schlechterungen geschaffen werden. Nach dem m it Beifall aufge­
nommenen R eferat sprach Genosse Heeger _ über die Frage: 
„W arum  müssen sich die Eisenbahner um die politischen Vor­
gänge kümmern?" D er Referent zeigte an  der Hand vieler B ei­
spiele, wie die bürgerlichen Politiker, die falschen Feinde der 
Eisenbahner, im P arlam ent die Interessen der Eisenbahner 
vertreten und welches Komödienspiel m it ihren Forderungen 
getrieben wurde. Nach dem ebenfalls m it Beifall aufge­
nommenen R eferat wurden noch einige Werkstättenangelegen- 
heiten besprochen, worauf der Vorsitzende Genosse Z u r e k  m it1 
Dankesworten die Versammlung schloß.

P rerau . ( V e r s a m m l u n g s b e r i c h t . )  Am 3. M ai 
fand in  P rerau  im Hotel „Austria" eine gut besuchte Versamm­
lung der Signalm eister M ährens und Schlesiens statt, wobei 
deren Dienstesinteressen besprochen wurden. V ertrauensm ann 
Signalm eister E r n s t  verlas das von den Signalm eistern der 
k. k. S taatsbahnen  verfaßte M emorandum, welches einem k. k. 
Eisenbahnministerium vorgelegt wird. Auch meldeten einige 
Kollegen ihren B eitritt zur O rganisation an. Obmann S ig n a l­
meister T e u s e r t  forderte die noch außer der O rganisation 
stehenden Signalm eister au f, der Organisation Leizutreten. Die 
nächste Zusammenkunft wurde fü r den 5. J u l i  beschlossen, wo 
Einzahlungen und B eitritte  entgegengenommen werden.

W ien-Penzing. Am 13. M ai fand im Eisenbahnerheim 
eine sehr gut besuchte Versam mlung der Blocksignaldiener, 
Weichensteller und B ahnw ärter statt, bei welcher Genosse 
S o m m e r f e l d  von der letzten Zentralpersonalkommissions­
sitzung Bericht erstattete. Von der Zentrale w ar Genosse Adolf 
M ü l l e r  erschienen.

Zeltweg. ( V e r s a m m l u n g s b e r i c h t . )  Am 3. M ai 
sprach hier in einer sehr gut besuchten össentlichten Versamm­
lung Reichsratsabgeordneter M  u ch i t s ch über „Sozialpolitik 
und Parlam ent". ________

Aus den Organisationen.
Abtsborf. (V e r  e i n  s n  o t i z.) Jen e  Mitglieder, die sich 

m it den M onatsbeiträgen im Rückstand befinden, werden auf­
gefordert, ehestens nachzuzahlen, damit sie ihrer erworbenen 
Rechte nicht verlustig werden. Nach sechswöchigem Rückstand 
wird der Bezug des Fachblattes eingestellt, nach dreimonatigem 
Rückstand werden die säumigen Zahler a ls  ausgetreten ge­
strichen.

Sojen I . ( V e r s a m m l u n g s b e r i c h t . )  Am 8. M ai 
fand die Generalversammlung der O rtsgruppe I  des Allge­
meinen Rechtsschutz- und Gewerkschastsvereines fü r Oesterreich 
statt. D ie Berichte der Funktionäre wurden m it Befriedigung 
zur K enntnis genommen und dem scheidenden Ausschuß das 
Absolutorium erteilt. Bei der Neuwahl wurden folgende Ge­
nossen in  den Ausschuß gewählt: August S t a n z l ,  Obmann, 
Johann  P t ü n s t e i ,  S tellvertreter; I .  B r a n d  st ä t t e r ,  
Kassier; F l. L a g e d e r, S tellvertreter; Franz H ö p s l ,  Schrift­
führer, Josef S B a l l n e r ,  S tellvertreter; Subkassiere: Anton 
U n t e r g u g g e n b e r g e r  II, K arl E g g e r ,  Franz T r a m ­
busch,  Anton S  0  m a v i l l a, Alois M  a r  k a  r  t, Ferdinand 
K och; Ausschuß: F ranz K r e n n ,  F ranz  O s m e t z ,  Valentin 
K o s ch i r, Anton M a y e r ,  Joses P  l a n k l, Joses Ä e b a l e k, 
O swald S c h m i d ,  Alois As c h e r ,  Raim und M o s e r ,  F e r­
dinand H a l l e r ,  F ranz S c h a s l e i t n e r ,  Joses S ch w a«  
n i n g e r ,  Johann  S t e i n b a c h ,  Christian M a r x ,  Franz 
S t r e b e r ,  Gustav H e i n r i c h ,  Michael E n g l ,  Georg H ö r- 
m a rt rt, Johann II n d e u t s ch, P eter V i s n e i d e r ,  Heinrich 
S c h u l z  und Johann L e v a n i t s  ch; Revisoren: Johann
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S t e r n i n a n n ,  Johann S u h l ,  Christian P o b c r s a c h e r .  Gc- 
Werkschaftssekretär Genosse P  r e g a n t hielt hierauf einen sehr 
instruktiven V ortrag über „Gewerkschaft" und Politik".

Alle Zuschriften sind an Genossen August S t a n z l ,  
Oberkondukteur, S t . Johann  Nr. 108 in Bozen, zu senden.

Cgcr. (V c r  c i n 8 n o  t iz .) I n  der M onatsvcrsammlung 
nm 4. April wurden folgende Genossen a ls Subkassiere auf* 
gestellt: F ü r  die B. E. ÜB.: Johann  S t e i n e r  ftir die Loko­
motivführer; Niklas Z u b e r  für die Lokomotivheizer; Josef 
G r e u l l  fü r die Kohlenarbeiter; Konrad Z e c h n e r  fü r das 
Wzgenaufsichts- und S tationspersonal; Georg R u d o l f  fü r die 
-Mitglieder der k. k. S taatsbahncn. Gleichzeitig werden die M it­
glieder ersucht, sich m it ihren M onatsbeiträgen an  die ge­
nannten Subkassicre zu wenden und liegt cS in ihrem eigenen 
Interesse, m it den Beiträgen nicht im Rückstand zu bleiben. Gleich* 
öchtig ersuchen w ir die Mitglieder, die Versammlungen zahl­
reicher zu besuchen.

, Gablonz an der Ncisse. (V e r  s a  m m l u n g s b e r i  ch t.)
Bei der am 26. April abgehaltcnen Generalversammlung w ur­
den folgende Genossen gewählt: Josef S p r a c h t « ,  Obmcmn, 
Vwfef W e i g l ,  S tellvertreter; Anton R o t s c h ,  Kassier; Adolf 
S i e d l e r ,  Schriftführer; Josef Lobe t z ,  Revisor.

Zuschriften sind an J o s e f  S p r a c h t «  in G a b l o n z  
a n  d e r  N e i s s e, B r ä u  H a u s g a s s e  29 , zu senden.
_ .  Gaiöbach-Wartbcrg. ( V e r s a  m in l u n  g s  b e r  i ch t.) 
8üe Zahlstelle Gaisbach-W artberg hielt am 3. M ai l. I .  ihre 
diesjährige G eneralversam m lung ab. ES wurden folgende Ge- 
Nossen gewählt: K arl T a u e r b ö c k ,  Zahlstellenleiter, Anton 
~ o n g und F ranz  R e i t m e y e r ,  S tellvertreter; Josef 
A r n o s c h t ,  Schriftführer; Josef P e t e r s e i l  und Georg 
® ich H o r n ,  Kontrollore; Josef K e I z. Kassier; Alois B  l 5 t l- 
M ü l l e r ,  F ranz I  a k s ch, Josef G  u s  n e r, B althasar 
H i n t e r r c i t e r  und Michael O r t n e r ,  Subkassiere. Alle 
Zuschriften sind wie bisher an Genossen Josef A r n o s c h t  
l n  U n t e r g a i s b a c h ,  O b e r ö s t e r r e i c h ,  z u  r i c h t e n .

Graz I . (S  ü d b a  h n.) Durch die Versetzung des Ge­
nossen K ü g e r l  hat die Subkassicrstelle fü r die M itglieder der 
Strecke Söding—Krems Genosse F ranz D  o b l e r, O b  c r- 
b a u a r b e i t e r  i n  K r o t t e  n d o r f ,  übernommen. F ranz 
D o b l e r  ist somit berechtigt, die M onatsbeiträge der M it­
glieder behufs Abgabe an den Hauptkassier der O rtsgruppe 
®raz I  entgegenzunehmcn.

Mährisch-Schönberg. (V e r  e i n § n o t i z.) D ie M it­
glieder werden ersucht, ausgeliehene Bibliotheksbücher sofort 
zu retournieren, da eine Kontrolle und gründliche Neu­
gestaltung der Bibliothek durchgeführt wird.

Mürzzuschlag. (V e r  s a m m l u n g s b e r i ch t.) Bei der 
Generalversammlung wurden folgende Genossen in die O rts ­
gruppenleitung gewählt: Ludwig B e e r ,  Obmann, Alois P  r  e- 
p r o s t  und Ig n az  K a s p e r b a u e r ,  S tellvertreter; Heinrich 
Z e t t e  I,Kassier, Albert S c h e i f i n g e r  und Johann P  r c d c f, 
S tellvertreter; Johann  F l e i s c h h a k e r ,  Schriftführer; J o ­
hann F  r  c i h a  m m e r  und Johann H t l l b e r g c r ,  S tellver­
treter; P eter K r e t z n i k  und Franz H ü b l ,  Revisoren.

Piesting. (V c r  s a m m l u n g 8 b e r  i ch t.) Bei der am 
5. April l. I .  abgehaltcnen Generalversammlung wurden fol­
gende Genoffen in  den neuen Ausschuß gewählt: Josef W u k n -  
wi t s c h ,  Obmann, Michael F i g e r ,  S tellvertreter; Johann 
H o l z e r ,  Schriftführer, Anton H a u e r ,  S tellvertreter; Leo­
pold R e i t e r ,  Kassier, F ranz B r  a n d st ä t t c r, S tellver­
treter; Johann  B r  a n d l  und Johann T  r  o p p m a n n, Kon­
trolle; Leopold R e i t e r ,  Bibliothekar; Anton R e i ß  und 
Franz 9t u ch 5, Ausschussmitglieder. Auch wurden folgende Mit* 
t i t r ie r  als V ertrauensm änner für die einzelnen Kategorien 
gewählt: für die Bahnrichter Leopold R e i t e r ,  Piestipg; für 
die Weichensteller Michael F i g e r ,  Wäldegg; fü r die Bahn­
w ärter F ranz K u n t n e r ,  Matzendorf; fü r die O berbau­
arbeiter. Bahnmeisterstrecke Piesting Johann  H o l z e r ,  
Piesting, Bahnmeisterstrecke Pernitz, Anton B u r g e r ,  Q uarb 
Nr. 20, Post O rtm ann; fü r die S tationsarbeiter Anton 
H a u e r ,  Piesting.

Prerau I. Anläßlich der Versetzung des Genossen Leo­
pold L a z a r ,  Obmann der O rtsgruppe P re rau  I, nach B ratels- 
brunn sind bis auf weiteres alle Zuschriften an den O bm ann­
stellvertreter A l o i s  P o l z e r ,  K o n d u k t e u r  i n  P r e r a u ,  
K r a m a r g a s s e  35 , zu senden. Genosse L a z a r  w ar uns 
jederzeit ein braver und freundlicher Kollege, der unermüdlich 
und ausdauernd stets in ruhiger und sachlicher Form bei jeder 
Aktion mitgearbcitet hat. W ir übersenden ihm und seiner 
Fam ilie die besten Grüße und wünschen ibm das beste Wohl­
ergehen in seinem neuen Domizil.

Triest I I I .  ( V e r s a m m l u n g s b e r i c h t . )  Bei der 
am 29. April stattgefundenen G eneralversamm lung der O rts ­
gruppe I I I  wurden in den Ausschuß folgende Genoffen ge­
w ählt: K arl H o 5 e v a r, Obm ann, F ranz B  e b e r, Anton 
K i m l a ,  S tellvertreter; Iv a n  M a £ u c, Schriftführer. 
Andrej J a n u s c h ,  S tellvertreter; Iv a n  M i s l e j ,  Kassier; 
Anton K a t e l a  n, Anton Z lo b  ec, Kontrolle; Anton 
L o r e n c o n ,  Rudolf B e i  ln  e r ,  Andrej S ch  Wa r e ,  
P a u l . K a n ä l e ,  Anton P a  2 u n ,  Alojz Z i d a r  i c, Iv a n  
P  I c c I o, Ludwig M r a z ,  Anton B u n c, Ausschußmitglieder. 
D ie Zuschriften sind an K. H o ä e v a r, R  o j a n  o. V i a  a l l e  
G  u e r  c i e N r. 2 4, in Geldangelegenheiten an Iv a n  M i s l e j ,  
O b e r v e r s c h i e b e r ,  S a l i t a  d i  G r e t t a  N r. 2, zu 
richten.

Sthinitaimliiiüg der IliitiiiiHtelio».
Unerwartet ist uns eine größere Partie Eisenbahner­

kalender 1914 rückgestellt worden. Diejenigen Ortsgruppen, 
welche noch einen Bedarf haben, können dieselben von der Ad­
ministration beziehen.

Mitteilungen der Zentrale.
BrrwaltungSkomiteesitzung am 8. M ar 1914. E n t­

gegennahme der Berichte über den B au  und den B e­
trieb  des Eisenbahnerhcim . — E rled igung  des vor­
liegenden E in laufes.

Zentralausschustsitzung am 13. M a i 1914. B era tung  
über die Aufstellung der K andidaten zur bevorstehenden 
W ahl in  den Vorstand und in  das Schiedsgericht der Bc- 
rufsgenossenschaftlichen Unfallvcrsicherungsanstalt. — 
Fortsetzung und Beendigung der B era tung  über die 
provisorische T agesordnung  der d iesjährigen Dele- 
giertcnverfam m lung und Erstellung einer neuen G e­
schäftsordnung. —  E rled igung  des vorliegenden E in- 
lau fs . __________________________

Ausweis des Vereines „Eisenbahnerheim".
An Spenden für das „Eisenbahnerheim" sind bei »nS 

aus folgenden Orten in der Zeit vom 1. Februar bis 10. Mai 
eingelaufen: Brandstetter, Innsbruck, Kr. 50'—, Schwarzach i. P . 
1 0 —, Reichenberg 2 0 —, Knittelfeld 2» —, Floridsdorf 300— , 
Hetzendorf 20-—, Stadlau (vom Ball) 5 85, Klagenfurt 10 —, 
Leopolbstadt, Oe. N. W. B. 20 —, Edlinger, Leoben, 20 —, 
Aaromek 20 —, Dzieditz 20-—, Wolfsberg 10—.

Versammlungsanzeigen.
I n  nachstehenden Oorten finden Versammlungen statt:
Mährisch-Schönberg. Am 22. M ai um 6 Uhr abends im 

Vcrcinslokal (Arbeiterheim).
Straßwalchen. Am 24. M ai um 3 Uhr nachmittags in 

Asens Gasthaus Generalversammlung.
Nieder-Lindewiese. Am 24. M ai um 2 Uhr nachmittags 

im Gasthaus Ju n g  Generalversammlung.
Wolfsberg. Am 24. M ai um VA Uhr nachmittags im 

Vereinslokal nach § 2. .
W icn-Hauptzollamt. Am 2. Ju n i um 7 Uhr abends 

beim Lindner, I I I ,  Dianagassc 7.
Rudig. Am 7. J u n i  um 1-4 Uhr nachmittags im  R a t­

haus in Willomitz.
Ober-Leutensdorf. Am 7. J u n i  um 3 Uhr nachmittags 

im Vereinshaus.

Sprechsaal.
W ichtige M itte i lu n g e n  fü r  Z u g ssü h re r  und  Z u g s-  
begleitcr sowie fü r  die D eleg ierten  der G en e ra lv er­

sam m lung .
A m  1. M a i sind vom E isenbahnm inisterium  

neue B rem sausm aße verordnet worden. Hiedurch ist 
die durch die langjährige E rfah ru n g  bekannte und ge­
wohnte Berechnung sowie alle H ilfstabcllen , die sich 
die Zugsbegleiter angelegt haben, außer K ra ft gesetzt. 
E s  hat sich daher fü r  die Z ugsfüh rer die A rbeit ver­
m ehrt. aber auch die G efahr wurde vergrößert. E in  
Rechenfehler, infolge der Hast und A ntreiberei Bei der 
A bfertigung der Züge, kann die schwersten G efahren 
zur Folge haben. S tra fan d ro h u n g , weil ein M an n  
zuviel verlangt, lleberfahrcn der S ig n a le  oder ein  Un­
glück, weil zu wenig gebremst wurde. Diese G efahren 
zu verringern , den Z ugsfüh rern  die A rbeit zu erleich­
tern , ist das Bestreben «der O rgan isationslcitung . D ie 
Regelung dieser F rag e  ist in  einer ganz neuen und 
äußerst praktischen F o rm  gelungen.

I n  den nächsten Tagen erscheinen im  V erlag des 
„Eisenbahner" d i e  n e u e n  B  r  c m  s  t a  b e 11 c n. 
50 kleine, einzelne B lä tte r, n u r  auf einer S e ite  be­
druckt, enthalten diese Tabellen, äußerst übersichtlich 
angeordnet, alle auf den österreichschen B ahnen fü r 
jede Z ugsgattung  und Strecke vorkommenden B rem s­
prozente, fü r jede B ru tto last von 100 b is  1500 T on­
nen, von 5 zu 5 T onnen abgcstuft. Jed e r Z ugssührer 
kann die den B rem sprozenten der betreffenden Strecke 
und Z ugsgattung  entsprechenden 4 b is  8 B lä tte r auf 
eine M appe aufklcben oder in  das Fahrordnungsbuch 
entlegen.

' Bestellungen werden n u r  durch V o ra u s­
bezahlung effe'ktuiert und der P re is  w ird in  der 
nächsten N um m er des „Eisenbahner" bekanntgegcben.

M itg lied er des P en sio n sso n d s  der B uschtichradcr 
E isen b ah n !

I n  allernächster Zeit finden die Wahlen in den 
Ausschuß des Pensionsfonds der Buschtiehrader Eisen­
bahn statt. Die Organisation empfiehlt euch im Einver­
nehmen mit den V ertrauensm ännern nachstehende Ge­
nossen zur Wahl:

A l s  M i t g l i e d :
Christoph Heini, Kondukteur in Priesen.

A l s  E r s a t z m a n n :
Josef Kopejtko, Lokomotivführer in Bubna.
Bedienstete, Genossen! Auf zur Agitation! Keine 

Stim m e darf verloren gehen! Erfüllt eure Pflicht der 
Fam ilie und der Organisation gegenüber!

Die Vertrauensm änner.

Offene Anfragen.
An die f. k. D irektion fü r die L inien der S taatsc isenbahn- 

gesellschaft.
Den Bediensteten und Arbeitern ist das Recht ein* 

geräumt, ihre Wünsche und Beschwerden durch die selbst­
gewählten Vertrauensmänner kompctentenorts vorzubringen, 
was laut Eisenbahnministerialerlaß vom Jahre 1007 und 1912 
sowie laut Dienstordnung festgelegt ist.

Dieses Recht wird den Magazinsarbeitern, welche Beim 
Faktischen und auf der Rampe in Brünn, unterer Bahnhof, ar­
beiten. direkt von dem Adjunkten Wenzel Jillek abgesprochen, 
indem er erklärt, daß er unseren Vertrauensmann, Arbeiter- 
Zenralausschußmitglied Franz PaliSek, nicht anerkennt, ihn 
nicht einmal sehen will und überhaupt keinen Vertrauens­
mann duldet. „ . „

Die Magazinsarbeiter in Brunn, unterer Bahnhof, er­
lauben sich schon im Interesse des Dienstes, an die k. k. D i­
rektion das höfliche Ersuchen zu stellen, den genannten Herrn 
eines besseren belehren zu wollen, da sie nicht mehr gewillt 
sind, diese Behandlungsweise auf die Dauer ruhig zu dulden.

An das k. k. Eisenbahnministerium in Wien!
D as Verschubpersonal der Station G r u ß b acks* 

S c h ö n a u  der k. k. St.-E.-G. hatte bis jetzt einen 12/24stün- 
digen Dienst. Nun hat seit 6. Mai d. I .  der Herr StationS- 
Vorstand im Einverständnis mit der L k. Direktion ungeordnet, 
daß täglich zwei Mann vom Verschubpersonal zwei Stunden 
länger Dienst machen müssen, infolgedessen die ununterbrochene 
Dienstzeit dieser zwei Mann von 7 Uhr früh bis 6 Uhr abends, 
das sind 14 Stunden, beträgt. Nachdem m der Station Gruß­
bach-Schönau täglich gegen 70 regelmäßige und noch eine An­
zahl von Erforderniszügen verkehren, die alle mehr oder weniger 
einer Verschubmanipulation bedürfen, so ist das Verschubper­
sonal ohnehin auf das äußerste beschäftigt, so daß kaum einige 
Minuten Pause herauszufinden sind, wo die Verschieber ihr 
Essen einnehmen können. Im  Interesse der Menschlichkeit und 
der Sicherheit wäre es geboten, wenn das k. t Eisenbahn­
ministerium diese Verlängerung der Dienstleistung des Ver- 
schubpersonalS abstellen möchte und im Einvernehmen _ mit 
dem Personal eine anderweitige Verfügung anordnen möchte.

Briefkasten der Red aktton.
F. Z. in Auperschin. Wegen der Ziehungslisten müssen 

S ie  sich an ein Bankhau» wenden. — An unsere Einsender. 
Wegen Raummangel mußten einige Berichte zurückbleiben.

Erstes amerik. Schuhoersandhaus
gegen Teilzahlung ohne Prolsaufsohlag, 

Z a h lb a r  ln  M o n a t e r o t e n  ä

3 Kronen per paar
Zusendung von Illustriertem  Katalog 69
lieb st B ed ingungen  u . M assan le itu n g

g r a t i s  u n d  f r a n k o .

Leo Edel, (Dien I, Fleischmarkt 15.

H ark e

„ L  E S “
Reg. S chu tzm arke  
A lle inverkau f 

O esterreich  
U n g a rn

Un!versal-Femglasl913
E i n  b i l l i g e s  a b e r  g u t e s  G l a s !

H e rv o rra g e n d e  L lch te tä rk e , e rz e u g t 
d u rc h  R le se n lln s e n  a u ß e rg e w ö h n ­
lic h e r  Q u a li tä t , z a u b e r t  B ild e r  von 
ü b e r r a s c h e n d e r  P la s tik  hervor. 
E n o rm e  H elligkeit, w e lc h e  n o c h  bei 
D äm m erung  d ie  fix ie rten  G e g e n ­
s tä n d e  w ie  d u rc h  e in e n  R eflek to r 
b e le u c h te t  e rk e n n e n  läß t, m a c h t 
u n s e r  M odell 1913 zum  b e s te n  U n i­
v e rs a lg la s  fü r  R c l i c ,  S p o r t ,  J a g d ,  
T h e a t e r  e tc .  Z u s e n d u n g  e rfo lg t 
o h n e  j e d e  A n z a h l u n g

5 Tage zur Probe
m it v o lls tän d ig  b e d in g u n g s lo se m  

R ü o k s e n d u n g s re c h t  b e i N ich tg e fa llen  u n d  b e r e c h n e n  w ir d ls s e s  
v o rzü g lich e  G la s  s a m t f c ld i t id i f ig e m  E tu i u nd  z w e i  U m h f in g e r tc m c ti  
m it n u r  4 8  K b e i m o n a t-  - 9  V e r la n g e n  S ie  s o fo r t
lieh en  Z a h lu n g e n  v on  n u r  Ä E iV A lsu Ä iU  u n s c r e Ä n s Id i ts s e n d u n g .

B i a l  ® . F r e u n d ,  G es . m . b . » . ,  P o s t f a c h 557/9 W i e n V I / ,
Illustriert eK ataloge ü b e r .ndcrcM odc ile  au f V erlangen gratis u .frel.

B e i F l e c h t e n -
le ib e n  aller A rt, Ipeziell bei n ä ifc n b e tt 
u n d  S ch iip p cn flcch te»  u n ü b e r t r e f f ­
lich. A a i i to u c W ä o c i t .  » i iu tu t r l iu i*  
d a lau S fch lä fle ii. selbst in  den h a r t ,  
nddiflftcu Fällen , wo alle b ish er a n . 
gew andten  M itte l verlegten , verjchafft

A potheker S tä n d e r s

L u z e m a - V a l f a i n

sofort Hilfe. — Euzcm a-Ikur ohne lebe 
BerusSstörung. — P r e i s  5  Sfr.

Probedosen 3  Kr.
Allein n u r  echt und  zollfrei durch die 
R o th fc h e  A p o th e k e , kkansbeu ren . 
I>. 2 7  (bahr. A llgäu). Z a h lre ic h e  

T n n l ic h re ib e n  von G e h e ilte n .

Milli, M a l l !
S o lan g e  V o rra t, versende Is tr ia n e r  ro t, 
p rim a  g a ra n tie r t echten N atu rw ein  zu 
36 Heller ab S ta t io n  P o la : w er Fässer 

z u r  F ü llung  sendet, zu 34 ©euer. 
R. Kandolnr, W eingrohhandlung.

Ohrensausen
Ohrenfluh, Schwerhörigkeit, nicht 
angeborene Taubheit beseitigt in

' A - G e h S r S l A L
g ra tiu ö . Preis f ir .4 1—, Doppel 
flasche Str. 6 50 . Versand zollfrei 
durch die Stadtapotheke Pfaffen­
hofen am I lm  *145 (Bayern).

O l O  tonen!
zahle Ih n e n ,  w enn  I h r e  H ü h n e r -  
n u  fl e n,  W a r z e n ,  H o r n h a u t  
Ria«BaIfa»> in  2 T agen nicht schinerz­
los farnt W urzel en tfe rn t. P re is  
eine» Tiegel» m it G aran tiebrie f 
f t r .  1 3 T iegel N r .  S  5 0 .  Rc=
m ä n b ,  K aschau  (Kaffa) I , Post 

fach 12/716 (U ngarn).

Gegen Monats 2  KrOnCII ..
Z ahlungen  von _ ___  —  “
O hne A nzahl. 5 T age  z u r  P ro b e  
musizierten K a ta lo g  g r a t i s  u n d  frei

Bia! & Freund, Postfach B59/9 Wien Vl/a
Ges. tu. b. ti.

SCHOIHDSOCHT!
T U B E R K U L O S E !

Sind Sie lungenleidend!
So schre iben  S ie m ir  noch heute, 
p o rto fre i e in  n eu es  M ittel s en d en , 
w erden  von  d e r  W ir­
k u n g  freu d ig  Über­
r a s c h t se in . V iel­
le ic h t h ab e n  S ie 
schon v ie l G eld fiir 
Ih reG esu n d h e it aus- 
gegeben u n d  doch 

ke ine  B esse ru n g  
od er n u r  v o rü b e rg e ­
h en d e  e rz ie lt . Doch 
ich k an n  Ih n en  m ein  
W o rt d a ra u f  geben, 
daß  ich  d as  rech te  
M ittel habe , um  die 

U rsa ch e  d e r  
S ch w in d su ch t, die 
T u b e rk e l - B az illen , 
a u s  Ih rem K ö rp e rfü r 
im m er z u  en tfe rn en .
A uch a lle  ande ren

S ch re iben  S ie  so fo rt 
o d e r schneiden  Sie 
d ie se  A nnonce ans, 
S ie  w erd en  m ir spä-

Ich  w ill Ih n en  gan z u m s o n s t u n d
das  schon v ie len  geholfen  h a t .  S ie 

L e id en , d ie  m i t  T u ­
b e rk u lo se  Z usam ­
m e n h än g en , w erd en  
d adu rchgeheilt-T äg - 
lich e rh a l te  ich  D ank  
u nd  A n e rk e n n u n g s ­
schre iben  v on  P e r ­
s o n en , d ie  ja h re la n g  
anS ch  w in d s u c h t g e ­
l i t te n  h ab e n , o hne  
B e s s e ru n g e n  finden 
b is  s ie  sich  a n  m ich 
w andten . M achen 
S ie  e inen  V ersuch  I 
E s k o s te t  S ie  n u r  
e in e  P o s tk a r te .

Ich  sen d e  Ihnen  
e in  w e rtv o lle s  Buch 
u nd  e in  g u te s  M ittel 
gan z u m s o n s t

{O ra lls !  |
te r  auch  d a fü r  D ank 
w isse n , w en n  ich 

Ih n en  geholfen  
X h abe . ::

Theo Thommen in Neu-Allschwill Nr. 6 
:: Post St. Ludwig Im Elsas«.

i/e rz l
f u ~ O r i g C n a £

— — *** — ■“ *
i r e i p j

S S t e Z
K aliber 638, liefere wir e h e .  Jede I 
A nzahlung fünf T a g . e n r  Probe. 
E in fach ste  K onstruktion, Westen­
taschenform at Treffsicherheit garen- j 
Hart P rd s  n e r  K ro n e n  6 0 - —  i 
bat M onatsrate« von * tK .—  Ver­
langen Sie sofort ans. Probesendung. |

|"WienVI/2 , pM fatb 580/« Bial & Freund, B, m. b. H.
lütnstrlssSs« KaSalog « b erjsg d «  »■ rw v d * « s c * -   ----—
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B este und reellste Bezugsquelle!
B i l l i g e

1 Kilo graue, geschliffene K  2 — . bessere 
K  2'40, h a lb w e is jo  K  2 '80, tve isie K 4" - ,  
bessere  K  6 —, H errsch aftS fch le is t, 
schneew eitz K  8 —, h o c h v r im a  K 9'50, 
D a u n e n ,  g r a u  K  6 —, T — und  8 '—, 

$  m itten , w e ift K 10'—, B ru s t f la n in  K 1 2 K a is e rs la n m  K 14'—,S3on 
S Kiko au  franko.

Fertig gefüllte Betten
a u s  dichtsädigem ro te» , Blauen, g e lten  oder weißen N anking: 1 T u i l ic i i t  
zirka 180/120 cm  groß, s a m t  S  K o p fp o ls te rn ,  diese zirka 80/60 cm  grob,
genügend gefüllt m it n e u e n  g r a u e n ,  d a u e r h a f te n  F e d e r » ,  K  16'—,
.H a lb d a u n e n  K  20 '—, D a u n e »  K  24 —, T n c h e u t  a l le in  K 12'—, 11 — 
u n d  16' —, K o v lp o ls te r  a l le in  K  3 '—, »'SO und K 4 —, T u c h e n t ,  zirka 
180/140 cm  groß, K  15'—, 18'— u n d  20.—, K o v s b o lf te r ,  zirka 90/70 Cm 
groß, K  4-50, 6 — u n d  »'SO, U n te r b e t t ,  zirka 180/116 cm  groß, K IS '—, 
15'— u n d  18*— betfenbet_gegen Nachnahm e, Bcrpackung g ra t is ,  von 

K  10'— an  franko
J o s e f  B la h u t  in Deschemiflz N r. EOS (Böhmerwold). 
Nichtpalsende« um getaufcht oder Geld zurück. — Verlangen S ie d ie  

ausführliche illustrierte Preisliste g ra tis und franko.

l iBiB

l l h e i i  Beck & Söhne
k. li. k. Hoflieferanten 2

(Dien Ol, Hirschengasse 25
Fabrik fu; alle Orten Elsenbahnuniformen, 
Kappen und sonstige RusrUstungssorten

Preiskurante gratis und franko
Tuchfabrik: Humpolec (Böhmen)

B8B8Q B i l l

■  1 K ilo  graue g esch lissene  K L —, bessere K ü-40, haibweisse p rim a
■  K 2*80, w elsse K 4 —. prim a daun en w eich e  K 6 —, hooliprlma k  7 —.
■  8 '— u n d  9'60. Daunen, graue K  6 '—. 7 —. w elsse p rim a  K 10'—. B ruit-

■  floum K 1L'—. von  B K ilo an  fran k o .

E Fertig gefüllte Betten
8  a u s  d ich tfäd igem  ro te n , b la u en , gelben o d e r w eissen  In le tt  
H  (N ank ing ), 1 Tuchent ca. 180 cm lang , 120 cm b re it, sa m t 2 Kopf- 
Bji polstern, je d e r  ca. Ä) cm la n g , 60 cm b re i t ,  genügend  g e fü llt m it 
™ nenen  g rau en , flaum igen u n d  dau e rh a ften  Bettfedern K 16'—, Halb- 
H  daunen K  20*—, Daunenfedern K 24*—. Einzelne Tuohente K 10'—, 
n 1 2 1 4  — 16 '—. Einzelne Kopfpolstor K 8 '—, B'ßt), 4 '—. Tuohente 
2  200X140 cm  g ro ss  K  13 —. 16'—, 1 8 2 0 Kopfpolster  90X70 cm 
™ g ro ss  K 4'bO, L —, 6*60. U ntertuchente a u s  bestem  B ettg rad e i 
B  180XUH cm g ro ss  K 13*— u n d  K 15*— v e rse n d e t von  K 10'— an  
q  f ra n k o  gegen N achnahm e o d e r V orauszah lung

■ Max Berger in Desctienitz Hr. 249/4, Böhmeru/ald
®  Kein Risiko, da Umtausch e r la u b t o d e r Geld rü c k e r s ta t te t  w ird . ®  
88 R e ich h a ltig e  i l lu s tr ie r te  P reisliste a lle r  B e ttw a re n  g ra t is .  l

»et Alte«, schmerzhafte» Fußleiden
(offenen F üßen, eiternden  W unden rc. h a t sich L lH otheker S e l l 's  F u f t -S a lb e  
in  V erbindung m it Gaze und V lu tre in igungstee  V43reid k o m p i. Z tro n en  3 * 0 0  
in k l. Z o tts p e s e n )  vorzüglich bew ährt. M eistens tierschwinden Schm erzen sofort. 
Anerkennungsschreiben lausen fo rtw ährend  ein . S e l i 's  F n s r - S a lb e ,  p r ä m i i e r t  
m i t  v ie r  g o ld .  M e d a i l le n  ist echt n u r  alle in  au beziehen durch die « c l l 'td ie  
A p o th e k e , O s te rh o fe n  B  L S  (N iederbayern). B o r m inderw ertigen  Nach­

ahm ungen  w ird  g ew arn t, m a n  achte deSha'.b genau auf meine tfirnto.

MÖBELW iens beste  u. b illig ste  Ein- 
KaufsQuelle ist die in  E isen- 
tiahnerRreisen o i e k a n n t e  
und langjährig bestehende

Fünfhauser ülöbelniederlage
W t n  X Q /1, H arioh llferstrosse  H Z

(neben der Löwendrogerie).
P o litie r l«  Z iinm erein rich tungen  von 1 4 V  K r .  au sw ä rts ; 
nücheneinrichtungcn von 4 0  H r .  a u s w ä r ts : m oderne «nchcn, 
weiß, von 7 0  S tr . a u s w ä r ts :  Schlaf- u nd  S peisez im m er• von 
U S O  K r .  a u fw ä r ts :  P lüschdiw an von <10 f f r . :  ÄettelnfStze 
von 8  K r . :  M atra tzen  von 1 3  S tr .: einzelne M öbcl bipjgfc 
K leiner

R egistrierte
Schutzmarke

Konduk­
t e u r

B r ie f l ic h e  B e s te llu n g e n  s tre n g  re e l l  w ie  b e i p e rs ö n lic h e r  
A n S w a h l .

Z u fuh r in alle Bezirke und  DahnhSsc srei. 
f H  t  Sichten S ie  g en a u  au f m eine F irm a

.  Hlinfhauser Möbelnlederlege und meine 
S c h u S m a rk e  „ K o n d u k te u r" , welche a ls  K ennzeichen  m eines 
Geschäftes in  S cb e itO n tö fie  in  m einem  Schaufenster ausgestellt 
ist. Safie» S ie  (ich nicht a r t fü t i r e n ,  S ie  find erst dann  beim 
richtigen Geschäft, w enn  S ie  nebige Schutzmarke, F irm a  und  
N am en au f g e l b e n  S c h i l d e r n  v o r  d e m  G e s c h ä f t s ­

l o k a l  s e h e n .

E u e r W ohlgeboren!
Ach spreche h iem it m einen besten T ank  und  Z ufriedenheit a u s , fü r  die 

prom pte und  reelle B edienung Ih re rs e its .  W erde auch stets I h r e  w erte  iritrna  
bei m einen Kollegen anernpfeijlen. Die M öbel find in  tadellosem Zustand w ohl- 
behalten , angekom m en. Zeichne m it a lle r  Hochachtung

K nittelseid. J o h a n n  A d a m

v o n  © e t r f d jn f tc n

abgelegte Herrenkleiber 
spottbillig nur bei 

Heinrich W ein b er g er  
L B ez .. S iugerstraßc N r . 6 .  

K le id e r  auch le ih w e ise .

Pro Paar 
8  H u.
10 n

©escfclich g esch iitlt! 42

50.000 W R o m n t i  W i e
welche m ir w egen zu später Lieferung 
zurückgeblieben und  die f ü r  die schwersten 
S trap a zen  geeignet sind, habe ich mich 
entschlossen, zum S e lb s tk o s te n p re ise  
v o n  8  K r .  pe r P a a r  zu versenden. 
T ie Schuhe sind a u s  bestem Rohleder, 
m it stark g enaaelter Ledersohle. Absätze 
m it E iiel beschlagen und  üederriem en. 
Diese Schuhe sind besonders fü r  die 
T lpen länder em pfehlensw ert. B ei Be­
stellung g enüg t Z en tim eterm aß  oder 
N um m ernangabe. Umtausch gestattet. 
Versand per N achnahm e durch das 
Schuhexporthaus F r a n z  H n m a n n , 
W ien, 2. Bezirk, Aloisgasse 8/24, 
L k. handelS aer. protokollierte Kicma.

iheumntismusRI
G icht, I s c h ia s , 

N e rv e n le id e n d e n
A ns D a n k b a rk e i t te ile  ich 'jed er-1  
m a n n  u m so n s t brieflich  m it, w ie  I 
ich  v o n  m e in em sc h w ere n  Lei den  [ 

b e fre it w u rde .
Kflthl B a u e r , M ü nchen  I 

M o zartstrasso  6 /J |*  109

Alle 0änner
d ie  Infolge sch lech te r Jn g cndgew ohn- 
heiton , A ussch re itungen  und der­
g le ichen  an  dem S cliw indeu ih re r  
besten  K ra f t zu  leiden  haben , z o l le n  
k e in esfa lls  v e rsäu m en , d ie  lich tvo lle  
und  a u fk lä ren d e  S c h rif t e in es  N erven­
a rz te s  ü b e r U rsachen , F o lgen  und 
A ussich ten  au f  H e ilu n g  d e r  N erven­
schw äche zu  lesen , i l lu s tr ie r t ,  neu 
b ea rb e ite t. Z u  beziehen  fü r  K  1*50 
in  B rie fm ark en  von  Dr. B u m l e r a  
H eilansta lt. Gonf 881 (Schw eiz).

Uhren, G old ,S ilber- 
nnd optische W aren
flcnctt mäftiitc M on ats- 
raten in  bekannt guter 
Q ualität und billige»

P reisen  liefert -----

Franz SRIff
E r p o r t h a u S  f ü r  U h re n  u n d  

w o ld w a r e »

Krems in Böhmen
J N u s t l i e r t e  P r e i s k u r a n t e  a u f  
D e r la n g e n  g r a t iS  u n d  f ra n k o .

is t  es, sich  schw ach , le id en d , n e rv ö s  zu  fü h len  u n d  se in e  
L e is tu n g s fä h ig k e it schw inden  zu  sehen . B esonders  tr a u r ig  
fü r  d ie jen ig en , w elche  im  sch w eren  K am pfe u m s tä g lic h e  B ro t 
£cgcn d ie v ie len  g esü n d e ren  K o n k u rre n te n  ih re  E x is te n z , 
ih re n  V erd ien s t v e r te id ig en  m üssen .

D as S chw indcn  d e r  L ebensenerg ie , d e r  L e b e n sk ra f t b e ru h t 
d a rau f, daß  in fo lg e  fa lsc h e r  E rn ä h ru n g , v e rk e h r te r  L eb en s­
w eise , sch le ch t ü b e rs ta n d en  e r  K ran k h e iten , K um m er, Sorge 
u n d  a n d e re r  see lisch er E in flü sse  d a s  B lu t a llm äh lich  se ine  
r ic h tig e  M ischung u n d  in sb eso n d e re  se in en  G eh a lt a n  N ä h r­
sto ffen  v e r l ie r t .  In fo lg e  d ie se r B lu tv e ra rm u n g  k om m t es zu 
S to ck u n g e n  des B lu tk re is la u fe s  u n d  zu a llen  m öglichen  E r ­
k ra n k u n g e n , K opfschm erzen , A p p e titm an g e l, S tu h lv e rs to p fu n g , 
M agen- u n d  D arm beschw erden , A d ern v e rk a lk u n g  u n d  v ielen  
an d e re n  L eiden . W ir  k ö n n en  n ic h t m eh r so a rb e iten  w ie  ehe­
dem  u n d  sehen  v e rz w e ife lt in  d ie Z u k u n ft.

U e ,  g e s t a l t e  H em  lähmen den Willen!
S ch la flo s ig k e it, M a ttig k e it, schne lle  g e is tig e  E rm ü d u n g , Z e r­
s tr e u th e it .  G ed an k en lo sig k e it s te llen  sich  e in  u n d  b erauben  
u n s  d e r  F ä h ig k e it, u n se re n  P la tz  vo ll au szu fü llen . S oll n u n  
d ie  v o rze itig e  A b n ü tzu n g  u n s e re r  K örp erm asch in e  au fg ch a lte n  
w orden , so ll w ied e r G esu n d h e it u nd

Frohmut unsere Seele erfülle«
d an n  k a n n  es n u r  du rch  e in  M ittel geschehen , w elches das 
B ln t a n f fr isc h t u n d  v e r jü n g t, den  S to ffw echsel h e b t n nd  
K ö rp er u n d  G eis t je n es  hohe M aß v o n  K ra f t  sp en d e t, das  z u r  
U ebo rw in d u n g  k ra n k h a f te r  S tö ru n g en  n ö tig  is t .  D iesem  
Z w cck e  d ie n t B iodyn , d a s  schon

Tausenden m  neuem Leien «erteilen hat.
M it B io d y n  e m p fän g t d as  B lu t, das ja  a lle  O rgane, auch  

G eh irn , R ü ck e n m ark  un(l N erv en , e rn ä h re n  m uß, den u n e n t­
beh rlich s ten  B austo ff fü r  den  K örper u nd  schafft

inhige K e in .  Spannten uni L e t a g l l i i
N ehm en S ie  B icdyn  u n d  Ih re  N erven w erd en  w ieder 

e r s ta rk e n , I h r  K ö rp er w ird  von n e u e r  K ra f t d u rc h s trö m t se in .

Ganz umsonst eine Probe
sen d e  ich Ih n en , w enn  S ie d aru m  sch re iben . S ie  w orden sich 
se lb s t dav o n  überzeugen k ö n n en , w ie  vo rzü g lich  Ihnen  mein 
M ittel tu n  w ird .

1  leiste volle Garantie
daß B iodyn k e in e r le i schäd liche  B es ta n d te ile  e n th ä lt ,  und  
sen d e  Ih n en  eben fa lls  m it de r P robe g a n z  u m so n s t m eine 
ä u ß e rs t be leh ren d e  w e rtv o lle  A bhand lung , d ie  S ie  d an n  ü ber 
a lle s  g rü n d lich  a u fk lä re n  w ird . W arten  S ie n ic h t u n d  schreiben  
Sie m ir m it vollem  V ertrau e n . E in e  K o rre sp o n d en zk a rte  ge­
n ü g t. A dressieren  S ie d iese lbe an  d ie  E x n e d l f c S o n  den® 
O p e r n - A p o t h e k e ,  B u d a p e s t  ¥6 , A b te ilu n g  3 0 8 .

m it ledem tagt
•w erden d ie  A n sp rü c h e  
d ie  m a n  a n  d a s  K ö n n e n  d e f  
E in z e ln e n  s te l l t .  N u r  m i t  g e ­
d ie g e n e n  K e n n tn is s e n  kom m « 
m a n  h e u te  v o rw ä r ts  u n d  b e ­
s t e h t  s ie g re ic h  d e n  h a r te n

Kampi ums Dasei*.
B e d ie n e n  S ie  e ic h  d a h e r  der 
w e ltb e rü h m te n  S e lb s t - U n te r ­
r ic h te w e r k e  „ S y s te m  K arnack«  
H a c h fe ld “ zu  f h r e r  W e ite rb i l­
d u n g . G ründL A usbildung zum
M o n te u r ,  M a s c h in is te n ,W e rk ­
m e is te r ,  B e t r ie b s in g e n ie u r#  
W e rk z e u g  -  M a s c h in e n b a u e r#  

M a s c h in e n k o n s t ru k te u r ,
I n g e n ie u r ,  F o r m e r  u .  G ießer*  
m e i s t e r ,  G ie ß e re i - T e c h n ik e r t 
B a u s c h lo s s e r  u .  I n s ta l l a t e u r ,  
K u n s t s c h lo s s e r  u n d  K u n s t­
s c h m ie d ,  L o k o m o tiv h e iz e r  
u n d  - F ü h r e r ,  E is e n b a h n -  
T e c h n ik e r ,  E l e k t r o m o n te u r ,  
E l e k t r o m e c h a n ik e r ,  E le k t r o -  
u h r m a c h e r ,  E l e k t r o i n s t a l l a ­
t e u r ,  E l e k t r o in g e n ie u r .  A us­
f ü h r l i c h e  P r o s p e k te  u n d  e in e  
62 S e i te n  s ta r k e  B ro sc h ü re  
-K a rn a c k -H a c h fe ld “ m i t  P ro ­
b e ta fe ln  w e rd e n  a u f  V e rla n g e n  
je d e rm . k o s te n lo s  z u g e s a n d t

Schallehn & Wollbriick
W ie n  X V jl, S c h w e n d e r g .  59,

lO O O fm fjen  D a n k !
Jah re la n g  l i t t  ich an  Gicht und  Rheuma« 
tiBntuS.oud) Schlaflosigkeit Und son stig e lt 
fo lg e n  der R heum atism us. Ich  naOT 
M edizinen. P u lv e r  und  B äder in  grobes 
A nzahl aber nichts wollte helfen: dq 
erfuhr ich von I h r e r  bew ährten  Po»» 
seife (4  Stück K r. l'SO) und  BetiufflU 
auch noch dieser M itte l. Z u  meine, 
größten F reude kann ich konstatieren, 
daß jetzt nach 14tägigem  G eb rau s  
I h r e r  S eife  alle Schmerzen und  Schlah 
losiflteit geschwunden sind und  ich imch 
io w ohl fühle w ie schon jah re lang  nicht, 
K ann  daher I h r e  bew ährte  S eife jeder­
m a n n  au f d a r  wärm ste empfehlen 
J o i c f  P f e n n e b e r g e r .  5 t .  P ö l te n .  
S iie d c rö s tc rrc ich , S c B erc rg o ffc  10<

Pohl-Seife U W
die sich aud) bei Reißen, Stechen, Jucken. 
R heum a u nd  H autausschlägen Vorzug 
ltch bew ährt h a t. ist zu  haben tu 
K arto n s  ä  K r. 3 90 direkt beim  Er« 
zeuget I .  (Ö. P o h l ,  B r a u n a u  aui 
I n n  N r .  1 2 .  D epots in  Wien- 
g lp o th e k e n : I ,  P la n k e n a a s s e  0 ,
t r a b e n  7 . F le isd rm a rk t 1 ,  L>ohe< 
L )!ark t G, W o llz e i le  1 3 ,  X I i, A te id - 

l i n a e r  L > anv tstras ;e  4 5 ,

+  OLLfi +  
G U N M I

S. B e n is c h

beseitigt m an  rasch durch Dr. NevlHei

Herz- und W allcrludittee.
$ r c i l  i  K ronen, S Pakete 10 K ronen, 

Versand zollfrei durch:
Stadtapotheka Pfaffenhofen a. d, Ilm 10

(B aye rn ).

KROPF
(S a tth a ls , B U h h a ls , D rü sen an sch w w - 
Jungen) b e se itig t m an  in g an z  k u rzer 
Z e it d u rch  •

--------- Dr. Reinhards -------
---------- K ropfbalsam  ---------
P r e is  4 K . 3  F la sch e n  10 K.
A lle ln v e rsan d  zo lllr . H i n s  K a m m e r , 
ehem . L a b o ra to riu m , B u r g h a u s e n  
A  9. (O b e rb ay e rn .)

8 Tage gehend!
Einmaliges Aufziehen I 

Herren-

lasrhenntr
A ltsilüer- 

A us- 
fü h tm m  
m it hoch­

feiner : 
künst­

lerischer 
P rä g u n g

K l l -
u nd  P o rto  

gegen 
Nachn.

.1 J a h r e  schriftliche G aran tie .

M A X  B f i H I I E L
Wien IV 

Margaretenstraße 27/15
O riginal-FabrikSPreiSliste g ra t is

B e s t e  b ö h m i s c h e  B e z u g s q o e l l e  I

B illige  Bettfedern!
1 k g  g r m i r ,  g u te ,  p c irfiliifen c  2 K ,
6enerc2K4U; t)c im fll)n lM ueifie2h -cU ;
b>cific <1 K ; itic ifie , f la u m ig e  6 K  10; 
1 k g  h o rf ifc in c , fih n ce tv e ific , gc= 
frfiiiffc iic  6 K  40, d K ;  1 k g  S n t m t u  
(Ktaitm), nrraie H K . I K : weiße, ieine 
1U K : nUtrftinflct B rn N N a n n , 12 K . 
B e i  A b n a h m e  v o n  5  k g  f ra n k o .

Fertig gefüllte Betten
au« Mcttfäbigem toten, blauen, weißen oder gelbe» Nanking, 1 T u c h e n t, 180cm 
lang, lirla  120cm  breit, m i ts a m t  2  K o d fk ifsen , >ede» 80 cm  lang, zirka 60cm 
breit, gefüllt m it neuen, graui-n, sehr dauerhaften, flaumigen ä e t t f e b e r n  16 k ,  
» a I 6 6 n i t i .c n  20 K ; D a u n e n  24 X ;  e in z e ln e  T u c h e n te  10 k ,  
12 IC, 14 K , 16 K ; kkovfN ffen  8 K , 3 K  60, 4 K ; T u c h e n te n . 200 cm 
lang, 140 cm  breit, 13 K , 14 K 70, 17 K  80, 21 K . K o pfk issen , SO cm  
lang, 70 em  breit, 4 K 60, 6 K 20, 6 K  70: N u te r tu c h e u te  au« starkem, 
geitreiittn G radl, 180 cm  lang, 116 cm  breit, 12 K  80, 14 K  80. Bersand 
nenen Nachnahme von 12 K an franko, llmlaujch gestattet, für NichtvassendeS 

Geld retour. »'

8. Beniech in Deschenit&Nr. 158, Böhmen.
  ReiSiilluftrierte P re is lis te  g ra tis  und franko. ----------

5 T a j g C z » r P r o b e |
iiiiiiUHiiiiinuiiiiiiininiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiuiiiiiiiitiiinuiiiininiiiniiiiiiiuunniuiiiiiiiiuiHiiiiiI
I o h n e  A n za h lu n g , o h n e  K au fv e rp flich tu n g , m it b e d in g u n g s-J  
| lo s e m  R ü c k s e n d u n g s re c h t b e i N ich tg e fa lle n  l ie fe rn  w ir !

k ?egen bequeme Monatsraten f
r N r. 510 . K a v a lier u h r  m it S p ru n g d e c k e l, I  

S ta h lg e h ä u s e , 15 R u b in e n , Z e n tru m  \C  |  
u n d  b e k u n d e  . . 35  K ., M o n a ts ra te  Ä  ÄÄ* |  
N r. 5 7 0 . K a v a lie ru h r  o ffen , s i lb .G e h ., Zwi­
s c h e n d e c k ., g e s c h m n c k v . S tra h l .-  •% V  

g ra v . 15 R u b .4 1 .5 0 K ., M o n a ts r . ^  U »  
N r. 5 40 . K a v a lie ru h r  m it S p ru n g -  

d e c k e l, G e h ä u s e  T u la s ilb e r  m i t !  
e c h t.G o ld s c h ild ,1 5 R u b . f
55  K . . . .  M o n a ts ra te  ^  * » •  |  

N r. 5 9 0 . K a v a lie ru h r  o f fe n ,!  
14 k a r .m a s s iv e s  G o ld g e h ä u se  I  
m it M e ta lls ta u b sc h u tz , 15 R u -1  
b in e n , G o ld z e ig e r . I
125 K. . M o n a ts ra te  *  |
N r. 6 2 0 . K a v a lie ru h r  m i t !  
S p ru n g d e c k e l , fe in  g e k ö rn te s  |  
14 k a r . m a ss . G o ld g e h ä u se  m . fl 

e le g a n t. S ch ild , 15 R uh . I f  
1 8 0  K. . . .  M o n a ts ra te  
.6 9 0 .  H o ch f. K av a lie ru h r , m a s s .  I  

W G o ld , S p ru n g d e c k e l , 14 k a r . m a s s . l  
G o ld g eh ., 17 R u b .,ff .Z iffe rb l. I

P a r is e r  M o d ., 2 4 0  K. M o n a ts r .

von m ehr a ls  2000 j  
A erztcn em pfohlen.

I P e r  D uhend f  r . 4, 
8 ,1 0 . N euheit fü r  

H erren , d aue rnd  zu 
ncbrauchen,©türZ:f t t .

) 6, 8. 10. M o n a ts ­
b inden zu K r. 3, 5 ,7 .

J e d e r  Gegenstand- 
w ird  besorgt. 

P r e i s l i s t e n  vieler 
N euheiten gegen 30- 
.veller-M arte . V er­
sand diskret ohne 
In h a l t-A n g a b e  per 
N achnahm e oder in  

B riefm arken.
I .  G r ü n e r , , ,  

W ie n  V/15, S ch ö n - 
b r n n n e r f t r .  1 4 1  E. 
W iederverkäufer ge­
sucht. W arn u n g  vor 

N achahm ungen.

T r i n k e n  
S i e  g e r n

echten Kognak, _ 
ff. Liköre, Bier, •  
Limonaden u. s, w.
S ie  erhalten  von m ir  ohne 
irgendwelche Verbindlichkeit ein 
Bnck m it Rezepten zu r Nach» 

b iloung  dieser G etränke und

1 F lasche Likör
gratis

gegen P o rto v erg ü tu n g  von 
20 h  in  M arken.

M axNoa, K g l .  H o f l i e f e r a n t
V. SPANIEN U. GRIECHENLAND 
B o d en b ach  a . d . E. 182.

N r.9 2 0 . A rm b a n d u h r ,m o d . I  
T o n n e n fo rm , silb . G eh ., 1 5 1 
R b ., p e r lg r . H ir s c h le d e rb d .I  
s ilb .S ch n a lle , h o c h -  A \ t  I 
v o rn ., 8 2  K. M o n a ts r . |

N u r c d ite  S ch w e izer  PrÄz.- 
Aftk erw erK c. 5Jah rG arantie  
N r. 9 9 0 . D ien stu h ren , Nickel* 
g e h .,M e ta lls ta u b s c h u tz , a n t i-  
m a g n . P rä z .-  A nkerw . ^  I /*
15 R b .,2 6  K. M o n a ts r . **
N r 1 0 3 0 . E x tra  g ro ß . F o rm a t, 
s c h w e re s S ilb e r  m .e c h t.G o ld ­
r a n d , s i lb e rn e m  Z w isch en d .,
15 R u b in e n , 6 5  K., a  V  

| M o n a ts ra te  . . . . . .  *  — .— :------ ----

B i a l  L  F r e u n d  k S : W i e n  6  pom  556,2
liiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimininiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiniiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiii

V e r la n g e n  S ie  s o fo r t  u n ­
s e r e  P ro b e s e n d u n g . P o s t­
k a r te  g e n ü g t .  B esu ch en  
S ie  u m . V erk au fsb ü ros, 
M a ria h ilf  erstreike 103.

fü r  H erren - u n d  D am enkle ider zu 
b illig s ten  F ab rik sp re ise n  k a u ft 

m an  am  besten  bei

Etzler & Dostal, Brünn
Schw edengaaae Nr. 163.

L ie fe ran ten  des L ehrerbundes und 
S taa tsb eam ten v erc in cs .

D urch d ire k ten  S to ffe inkauf vom  
F a b rik s p la tz  e r s p a r t  de r P r iv a te  
v ie l Geld. — N ur frische, m oderne 
W are  in  a llen  P re is lag en . — Auch 
d. k le in s te  M ass w ird  g eschn itten . 
R eichhaltige M usterkollek­
tion  postfrei zur A nsicht.
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